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Die Rede des Reichskanzlers. 


Die Rede des Reichskanzlers in der Mittwochſitzung des 
Reichstages hat genau zwei Stunden und zehn Minuten ge⸗ 
dauert, und die Vorausſetzung würde hiernach einigermaßen 
begründet erſcheinen, daß dieſe lange Rede für die Noth⸗ 
wendigkeit der Militärvorlage endlich einmal zwingende, 
vor Allem neue Geſichtspunkte beigebracht haben müßte. 
Der Reichstag hat indeſſen, man darf das ruhig und mit 
aller Beſtimmtheit nach den Berichten unbefangener Beobachter 
ſagen, einen ſolchen Eindruck nicht gehabt. Ob ein Redner 
viel oder wenig Beifall findet, thut am Ende nichts zur 
Sache. Eine Rede kann inhaltlich ſo überwältigend wichtig 
ſein, daß die Hörer gar nicht daran denken, ihre tiefen Ein⸗ 
drücke durch Kundgebungen irgend welcher Art zu veräußer⸗ 
lichen. Auch in den ftenogeaphijchen Bericht der großen Rede 
des Fürſten Bismarck vom 6. Februar 1886 findet der Leſer 
nur ſelten Zeichen des Beifalls eingeſtreut, bis auf den Schluß, 
der freilich den Reichstag ſtark mit fortriß. Aber wenn die 
Rede des Grafen Caprivi ohne weſentliche Mitarbeit und Ver⸗ 
arbeitung durch das Haus in der Form von Zurufen in die 
Welt geht, ſo bedeutet das in dieſem Falle, daß der Reichs⸗ 
kanzler nicht vermocht hat, die wohltemperirte Kühle der Verſamm⸗ 
lung um einige Grade wärmer zu machen. Graf Caprivi liebt 
die Gründlichkeit, was an ſich gewiß ein Vorzug iſt. Aber 
die Gründlichkeit wird ihm zuweilen verhängnißvoll, und er 
hat ein wenig das Weſen eines dozirenden Gelehrten, der ſich 
in unendliche Details vergräbt und ſo die Einheit, die jedes 
dieſer Details erſt an die rechte Stelle rücken muß, nur müh⸗ 
ſam aus tauſenderlei kleinen Stiften und Stiftchen zuſammen⸗ 
ſetzt. So zerfaſerte ſich am Mittwoch ſeine Rede im Reichs⸗ 
tag allzu oft, ſtatt durch gedrungene Geſchloſſenheit zu impo⸗ 
niren. Man kann ſich nicht helfen, man hat, je länger man 
lieſt, deſto mehr den Eindruck eines ausgesprochen lehrhaften 
Zuges, eines akademiſchen Vortrages. 

Der Reichskanzler würde gewiß die lebhafteſte Zuſtimmung 
jeder Verſammlung geerntet haben, in der die militäriſchen 
Intereſſen, von denen er ausging und zu denen er zurückkehrte, 
überwiegen würden. Dasjenige, was in einer Volksvertretung 
unter gar keinen Umſtänden leichthin übergangen werden darf, 
die Rückſicht auf die wirthſchaftliche Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Nation, das iſt in der Capriviſchen Rede über⸗ 
haupt nicht berührt, und ſchon dieſes eine Faktum iſt be⸗ 
zeichnend. Wenn der verantwortliche Leiter der deutſchen 
Geſchicke mehr als zwei Stunden über eine Materie ſpricht, 
die, wie feine zweite jemals zuvor, in Wohl und Wehe der 
Bevölkerung unendlich tief eingreift, dann wäre es doch das 
Geringſte, was man zu beanfpruchen hätte, daß die materiellen 
Grundbedingungen, auf denen eine ſolche Vorlage ſich aufbauen 
muß, gebührend berücksichtigt werden. Graf Caprivi iſt aller- 
dings ein Mann von zu gutem Geſchmack, als daß er mit 
dem abgeſtandenen Gemeinplatz ſeines Reptils, der „Köln. Ztg.“, 
hätte kommen ſollen, die Militärkoſten ſeien eine Verſicherungs⸗ 
rämie gegen den Krieg und müßten deshalb wohl gar mit 

egeiſterung getragen werden. Aber enthalten konnte er ſich 
doch nicht, zu ſagen, daß ein verlorener Krieg uns ebenſoviele 
Milliarden koſten würde, wie wir jetzt Millionen jährlich auf⸗ 
bringen ſollen. Es iſt richtig, einen Schein von Berechtigung 
hat dies Argument ſchon, aber nur einen Schein. Stände es 
ſo, wie Graf Caprivi behauptet, dann ſollten die verbündeten 
Regierungen doch lieber gleich das Doppelte von dem jetzt 
Verlangten fordern, weil dann ja die Bürgſchaft, im nächſten 
Kriege zu ſiegen, mindeſtens doppelt ſo groß wäre. Man 
ſieht, zu welchen Verſtiegenheiten einer in den Dienſt der 
Sophiſtik gepreßten Logik man kommt, wenn man den in 
jenem Argument angedeuteten Weg weiter verfolgt. 


Mit der wirthſchaftlichen Belaſtung durch die Militärvor⸗ 
lage fand ſich Graf Caprivi wunderſam leicht ab, indem er 
meinte, daß die Mehrkoſten, die durch die neuen Reichs ſteuern 
aufgebracht werden ſollen, ja nur etwa 1 Mark und zwei 
Pfennige auf den Kopf der deutſchen Bevölkerung be⸗ 


tragen. Wenn das kein Scherz ſein ſoll, und zu ſcherzen iſt 
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Graf Caprivi gar nicht der Mann, dann weiß man nicht, was 
man dazu ſagen ſoll, und wiederum müßte man den verbün⸗ 
deten Regierungen dankbar ſein, daß ſie nicht bei der Forde⸗ 


Heunundneunzigker 


rung von 117 Millionen geblieben find, mit der nach dem 


Reichskanzler die früheren Berechnungen abgeſchloſſen hatten. 
Dürfen auf den Kopf der Bevölkerung 102 Pfennige jährlich 
mehr gelegt werden, dann verträgt der Kopf vielleicht auch 
204 Pfennige. Davon, daß dieſe neuen Steuern, vor allem die 
Bierſteuer, ganze große Wirthſchaftskreiſe ſchwer bedrücken 
werden, davon ferner, daß in die Mehrkoſten der Militärvor⸗ 


lage die ungeheuren perſönlichen und wirthſchaftlichen 
Opfer mit einzurechnen ſind, die jeder Einzelne wie die Fa⸗ 
milien zu tragen haben würden, davon iſt in der Capriviſchen 
Rede auch nicht eines Wortes Hauch zu verſpüren. Das 
Ueberwuchern militäriſcher Anſchauungen und die Be⸗ 
einfluſſung der Reichspolitik durch ſolche a 


j 
und zugleich jo beunruhigend hervorgetreten, wie in der 


volle Einſeitigkeiten ſind nicht leicht bisher fo plaſti 


Rede des Reichskanzlers. Es iſt gar keine Frage, daß, wenn 
die Armee wie eine Schlußberechnung aus vorhandenen arith⸗ 


metiſchen Faktoren rein ziffernmäßig zu konſtruiren wäre, die 


vom Reichskanzler herausgerechnete Zukunftsarmee ein vorzüg⸗ 


liches militäriſches Inſtrument werden müßte. Aber es iſt nun 
einmal ein Körper von Fleiſch und Blut, aus dem das Heer 
herausgeboren werden ſoll, die Nation nämlich, und der Reichs⸗ 
kanzler fehlt darin, wenn er die nationalen Kräfte einzig und 
allein in der Richtung des militäriſchen Wachsthums ſich ent⸗ 


wickeln laſſen will, er würde zuletzt, wenn ihm ſein Wille ge⸗ 


11155 nur einen verkrüppelten Körper ohne Leiſtungs⸗ 
äh 


gkeit auch für militäriſche Zwecke vor ſich haben. 
Wir müſſen es uns verſagen, auf die militäriſchen Ein⸗ 


zelheiten in der Capriviſchen Rede einzugehen. Nur die eine 
Bemerkung ſei in dieſer Hinſicht nicht zurückgehalten, daß die 
Abneigung gegen die volksthümlichen Elemente un⸗ 
ſeres Heerweſens, gegen die Landwehr, förmlich zum 
Dogma der heute leitenden Militärs geworden zu ſein 
ſcheint. So viele Freundlichkeiten Graf Caprivi auch für die 
Landwehr im Munde führte, und ſo wohlthuend die Vornehm⸗ 
heit ſeiner Geſinnungen von den Scheltworten der durch ihn 
ausdrücklich abgelehnten Artikel des „Militärwochenblatts“ ab⸗ 
ſticht, ſo iſt und bleibt es derſelbe charakteriſtiſche Zug, der 


dort wie hier hervortritt. 


Den breiteſten und nicht den am wenigſten feſſelnden Theil 
der großen Rede nahm die Betrachtung der europäiſchen Ver⸗ 
hältniſſe ein. Der unverkennbar gute Eindruck, den die Beto⸗ 
nung der deutſchen Friedensliebe auf den Reichstag machte, 
wird hoffentlich auch im Auslande bemerkbar werden. Die 
große Gefahr, vor der die Leitung unſerer Politik ſtand, nämlich 
die Militärvorlage durch Schwarzmalereien ſtützen und fördern 
zu wollen, iſt glücklich vermieden worden, und das erſcheint in 
jeder Beziehung als ein Gewinn, mag aus der Militärvorlage 
wie überhaupt aus den bevorſtehenden Kämpfen im Reichstage 
was immer werden. Man darf ſagen, daß in dieſer Weiſe die 
Gefahren werden vermieden werden können, von denen Graf 


Caprivi im Eingange ſeiner Rede ſprach, und die nach ſeiner 


Behauptung eintreten werden, wenn der Reichstag die Re 
reform ablehnen ſollte. Kommt es dahin, daß die Vorlage 
fällt, dann werden ſich die Mehrheitsparteien wie die Bevölke⸗ 
rung, als deren Vertreter ſie geſprochen und geſtimmt haben 
werden, gerade auf die Rede des Grafen Caprivi berufen dürfen, 
und das iſt gut ſo, nicht bloß nach der taktiſchen Seite hin, 
ſondern ganz allgemein vom Geſichtspunkt der internationalen 
Politik aus betrachtet. 

Die ſtärkſte Wirkung erzielte Graf Caprivi mit der Ver⸗ 
leſung der echten Emſer Depeſche. Wofern es noch eines Be⸗ 
weiſes bedurfte, daß Deutſchland damals provozirt worden iſt, 
iſt dieſer Beweis durch die amtlichen Mittheilungen des Reichs⸗ 
kanzlers unwiderleglich erbracht worden, und es wird fortan 
nicht mehr erlaubt ſein, von einer durch den damaligen Grafen 
Bismarck begangenen Fälſchung zu reden. Man hat ſich ge⸗ 
fragt, weshalb Fürſt Bismarck jetzt die Erinnerung an jene 
Vorgänge erneuert hat, und es iſt u. A. die Antwort gegeben 
worden, daß es dem Fürſten als dem Gegner des jetzigen Sy⸗ 
ſtems erwünſcht ſein müſſe, zu zeigen, daß auch das friedlie⸗ 
bende Deutſchland wohl einmal in die Lage kommen könnte, 
ſeinerſeits den erſten Schritt zur Herbeiführung eines Krieges 
zu thun. Graf Caprivi hat dieſe Seite in der jetzigen Preß⸗ 
thätigkeit ſeines Vorgängers ſcharf erkannt, und es hat nichts 
Gezwungenes, wenn er ausführt, daß ein aktuelles Intereſſe 
vorliege, die fides der deutſchen Regierung unangetaſtet zu laſſen. 


Im Anſchluß an dieſe unſere Kritik der Rede des Reichs⸗ 
kanzlers laſſen wir in Nachſtehendem noch folgen, was unſer 
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militäriſcher Mitarbeiter dazu zu ſagen hat; er ſchreibt uns 
unterm 23. d. Mts.: 


Ein auserleſenes Publikum hatte ſich zu der Eröffnungsſitzung 
des Reichstags auf den Tribünen eingefunden. Auch der Hof war 
vertreten, die hohe Generalität und das Offizierkorps, ja auch Sich 
Perponcher, der langjährige Begleiter Katſer Wilhelms I. hatte fi 
eingefunden, um die Begründung der Militärvorlage durch den 
Reichskanzler Grafen Capript zu hören. Man ſchien geahnt zu 
haben, daß es ſich um mehr handelte, als um dieſe Begründung 
und in der That, gerade der Theil der Rede des Grafen 
Caprivi, der mit der Vorlage nur in ſehr, ſehr loſem 
Zuſammenhange ftand, erregte die allgemeinſte Auf⸗ 
merkſamkeit und Beifall. Handelte es ſich doch um nichts 
mehr und weniger, als um eine Art Ehrenerklärung des alten Kaiſers 
Wilhelm und des Fürſten Bismarck in Bezug auf die Angelegenheit 
der Emſer Depeſche. Es war eine echt ſtaatsmänniſche und edle 
Art und Weiſe, in der Graf Caprivi die thatſächliche Aufklärung 
jener Vorgänge gab. 

Im Uebrigen iſt wohl ſelten die Rede eines leitenden Staats⸗ 
mannes mit größerem Skeptizismus ſeitens des geſammten 
Parlamentes aufgenommen worden als dieſe Rede des 
Grafen Caprivi. Nur der ſchon erwähnte Theil derſelben, der von 
der Emſer Depeſche handelte, ſtand auf einem höheren Niveau, 
andere Theile des Vortrages waren dagegen von einer Bana⸗ 
lität, die ſich vergebens bemühte durch humoriſtiſche Darſtellung 
das Intereſſe des Hauſes zu erwecken. Der Theil, betreffend die 
Emſer Depeſche wird in Frankreich wie bei allen anderen Re⸗ 
1 ſeine Wirkung nicht verfehlen, wenn aber zur Begründun 
der Mllitärvorlage geſagt wird, ſo wie 1870 kann es uns au 
heute wieder gehen, ſo hat dieſe Behauptung wenig Beweiskraft 
und kann keinen Eindruck machen. Was kann nicht Alles geſchehen! 
Nicht von Möglichkeiten will das deutſche Volk hören, ſondern von 
Thatſachen und wirklich drohenden Gefahren. Von dieſen wußte 
der Reichskanzler indeſſen nicht das Mindeſte anzuführen. Im 
Gegentheil ſtellte er die Frage ſo friedlich dar, wie man es von 
jenem Platze aus noch niemals gehört hatte. Er betonte die 
Friedensliebe des Zaren in ganz beſonderer Weiſe. Er konnte 
nicht Worte des Lobes genug für den Dreibund finden 
und gab zu, daß Frankreich momentan nicht an Krieg denke. 

m Uebrigen ſchob er Frankreichs Revanchegedanken und dem 

eutſchenhaß der Panſlabiſten die Schuld für die ſchweren 
Kriegsrüſtungen der Völker zu. Das mag ja richtig ſein, 
man hat indeſſen von dieſem franzöſiſch⸗ ruſſiſchen Geſpenſt 
ſchon ſo oft ſprechen hören, daß man nicht mehr recht daran glauben 
mag. Auch dürfte Frankreich doch im gegenwärtigen Augenblick ſo 
viel mit ſeinen inneren Wirren und den kolonialen Verwſckelungen 
zu thun haben, daß es an einen auswärtigen Krleg nicht denken 
kann. Sollte Frankreich jetzt einen Krieg vom Zaune brechen wol⸗ 
len, wie 1870, dann würde ſicherlich eine Kontre⸗Revolution in 
Paris oder im Lande ſelbſt ausbrechen, welche eine Machtentfaltung 
nach Außen hin faſt zur Unmöglichkeit machte. Die Annahme 
einer ſolchen Kontre⸗Revolution iſt allerdings ebenfalls nur Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitsrechnung, aber ebenſo gut möglich wie die Caprivlſchen 
Annahmen und wohl noch wahrſcheinlicher als dieſe. 


Was Graf Caprivi über den „Präventlokrieg“ ſeitens Deutſch⸗ 
lands vorbrachte, war eigentlich überflüſſig, denn nur ganz 
enragirte erufsfoldaten können den Gedanken rajlen, 
durch einen ſolchen Krieg die europälſche Lage verbeſſern und einen 
dauernden Frieden herbeiführen zu wollen. Wenn Graf Caprivi 
verſicherte, daß ſeitens der Preſſe der Vorſchlag eines Präventiv⸗ 
krieges gemacht worden jet, jo irrt er ſich; uns wenigſtens, die 
wir die Preſſe ſehr genau verfolgen, iſt ein ſolcher Vorſchlag nicht 
zu Geſicht gekommen. In einzelnen militäriſchen Broſchüren mag 
er ventilirt worden ſein, jedenfalls iſt er nirgends ernſt genommen 
worden. Die Gegenüberſtellung des Landwehr⸗ 
mannes und des Linienjoldaten bezw. N 
Reſerviſten jelate ja manches Richtige, übertrieb aber doch 
nach wancher Seite hin. Den zweiunddreißigjährigen Reſerviſten 
und Landwehrmann kann man doch im Allgemeinen nicht als einen 
ſchwachen, gebrechlichen alten Mann ſchildern. Die meiſten Männer 
erlangen erſt in dieſem Alter die größte Kraft, jedenfalls die größte 
Reife und Opferfähigkeit. Der Grundſatz, die zum Theil verhei⸗ 
ratheten Landwehrmänner von dem Dienſt vor dem Feinde zu 
befreien, tft aa ein durchaus berechtigter und anzuerkennender. & 
frägt ſich nur, ob er jemals zur Me e werden kann, 
ſelbſt bei der Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht, wenn wir 
wie doch auch Graf Caprivi annimmt, einen eg mit zwei 

ronten zu arg haben. Haben wir dies nicht nöthig, ſtehen wir 

rankreich allein gegenüber, dann find wir auch jetzt noch ſtark 
genug, um allen Gefahren ln zu ſein. (Im Uebrigen giebt 
es genen einen Krieg mit zwei Fronten doch auch noch den Drei⸗ 
bund oder ſollte denn ur vlelgeprieſene Bigmardiche Schöpfung 
ganz werthlos ſein? Dieſer Anſicht iſt ja doch Capripi jelber 
nicht. — Red.) Es iſt ſehr leicht zu ſagen, wir wollen die Land⸗ 
wehr nicht mehr im Felde verwenden, aber im Kriege kommandirt 
die eiſerne Nothwendigkeit und ebenſo leicht iſt es möglich, daß wir 
in einem nächſten ege genöthigt ſind, die Landwehr gleich in 
erſter Linie zu verwenden, als es möglich iſt, ſie als Beſatzungs⸗ 
truppe verwenden zu können. Das hängt eben von den Verhält⸗ 
niſſen ab, die Niemand im Voraus berechnen kann. 

Im Allgemeinen war daher der Eindruck der Rede des Reichs⸗ 
kanzlers ein geringer. Die nähere Begründung der Vorlage wurde 
ja vorbehalten, ſo daß auch wir das nähere Eingehen auf die 
Einzelheiten bis auf ſpäter verſchieben können. 


Deutſchland. 
Berlin, 23. November. 

— Die einſeitigſte, brutalſte und kurzſichtigſte Partei⸗ 
herrſchaft iſt bekanntlich da zu finden, wo die National- 
liberalen vom Schlage der „Köln. Ztg.“ unbeſchränkt das 
Heft in Händen haben; einen Beweis dafür liefert neuerdings 
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wieder einmal folgende Korreſpondenz der „Frankf. Ztg.“ aus 
Bayreuth: 

Bayreuth, 22. Nov. Wie die 
Stadtväter Sozia 1. * treiben, dafür folgende Be⸗ 
weile. Vor einiger Be a 
ſtädtiſche Pfandleihanſtalt aufzuheben, weil fie ſich angeblich 


einer 
mit einer Beſoldun 
kommen könnten. 


irſchner aus Breslau. 

— Seitens der Staatsanwaltſchaft in Berlin iſt geſtern gegen 
die Anarchiſten Schuhmacher Artelt, Buchbinder Bickel 
und Grünkramhändler Radau, ſämmtlich in Berlin wohnhaft, 
Anklage wegen geheimer Verbindung (Vergehen wider 88 128, 129 
des Etrafgelekbuches) erhoben worden. Die drei Angeklagten 
waren in dem letzten Hochverrathsprozeß gegen Camin und Ge⸗ 
noſſen mit in Unterſuchung eingezogen, wurden aber auf Beſchluß 
des erſten Strafſenats des Reichsgerichts vom 2. Juni c. nach 
18 wöchentlicher Haft reeigeiohen, da in dieſer Strafſache das 
königl. Landgericht I zu Berlin zuſtändig ſei. Die Verhandlung 
findet am Landgericht I ſtatt und es find zu derſelben 27 Zeugen 
geladen worden. 

— Bei den Stadtverordnetenwahlen in Köpenick 
bei Berlin, dle geſtern ſtattfanden, ſind die Sozialdemokraten, 
welche ſich lebhaft daran betheiligten, unterlegen. 


Breslau, 22. Nov. Vermuthlich in Folge der von den 
hieſigen Taubſtummen dem Unterrichtsminiſter vor einiger 
ar eingereichten Petition, in welcher um Abſendung eines 

egierungskommiſſarius zur Prüfung der von dem Taub⸗ 
ſtummenlehrer Heidſieck auch gegen die hieſige Anſtalt erhobenen 
Beichtverden gebeten wurde, traf unerwartet am 18. dieſes 
Monats der Wirkl. Geh. Ober⸗Regierungsrath Dr. Schneider, 
Dezernent für die Taubſtummenanſtalten im Unterrichts miniſte⸗ 
Aium, in der hieſigen Taubſtummenanſtalt ein, um, wie er ſelbſt 
fagte, von dem Ausſehen der Zöglinge einen perſönlichen Eindruck 
zu gewinnen. Er beſuchte mehrere Schulklaſſen während des 
Unterrichts, darunter auch die des Taubſtummenlehrers Heidſieck, 
und nahm dann in einer Unterredung mit dem Vorſteher des 
hieſigen Taubſtummenvereins Herrn Lorenz eingehend Kenntniß 
von der Behandlung, die den Taubſtummen hier im Unterricht zu 
Theil wird. — Ueber die Thatſächlichkeit der von Heidſieck der 
Taubſtummenanſtalt in Weißenfels zum Vorwurf gemachten Miß⸗ 
ſtände giebt der folgende Paſſus des nunmehr ausgeführten Er⸗ 
kenntniſſes im Heidſieckſchen Prozeß nähere Auskunft: „Durch das 
Zeugniß mehrexer eidlich vernommenen Taubſtummen, insbeſondere 
der in der Hauptverhandlung gehörten Taubſtummen Louiſe 
Kertſcher, Marie Börnig und Petrus Witke, welche einen 
durchaus glaubwürdigen Eindruck gemacht haben, in Ver⸗ 
bindung mit den von dem Direktor Köbrich ſelbſt gemachten 
Zugeſtändniſſen iſt erwieſen worden, daß Taubſtummen, 
welche nicht in der geforderten Weiſe ſprachen, ein Horn⸗ 


löffel, das ſogenannte „Spatel“, angeblich um die Zunge beweglich | 


zu machen, mit ſolcher Heftigkeit im Munde hin und her bewegt 
worden iſt, daß vielfach den ſo behandelten Taubſtummen blutende 
und ſchmerzhafte Verletzungen im Munde beigebracht wurden; daß 
Zöglingen, welche zum Sprechen den Mund nicht oder nicht ge⸗ 
nügend öffneten, um ſie zu zwingen, einen Laut durch den Mund 
von ſich zu geben, die Naſen zugehalten wurden, und zwar in 
wiederholten Fällen mit ſo ſtarkem Druck, daß die Naſen bluteten; 
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daß ferner Taubſtumme, welche längere Zeit keinen Laut hervor⸗ 
brachten, mit einer Nadel geſtochen wurden, um fie auf dieſe Wetje 
durch Schmerzempfindung zum Aufſchreien, alſo zur Hervorbringung 
eines Lautes, zu zwingen; endlich daß Zöglinge, welche in und 
außer der Schule fi der Gebärdenſprache bedienten, während fie 
im Unterrichte ſo weit vorgeſchritten waren, daß ſie nach Anſicht 
der Lehrer ſich der Lautſprache hätten bedienen können und ſollen, 
dafür durch Schläge mit einem Lineal oder daumdicken Stocke ins⸗ 
beſondere auch auf die Finger beſtraft wurden, daß ſie aus gleichem 
Grunde an den Haaren und reſp. den Ohren geriſſen wurden, 
ſodaß letztere bluteten und reſp. dem ſtrafenden Lehrer ganze 
Haarbüſchel in der Hand blieben: Alle vorbeſchrlebenen Mt An- 
gen charakteriſtren ſich nach ihrer Art und dem Maße ihrer An⸗ 
wendung als Mißhandlungen, ſie überſchrelten durchaus das dem 
Lehrer ſonſt geſtattete Maß der Züchtigung eines Schülers, zum 
Theil find es, wle z. B. das Reißen an Haaren und Ohren, das 
Stechen mit Stecknadeln u. ſ. w. ganz unzuläſſige Straf⸗ und 
Zuchtmittel.“ (Bresl. Ztg.) 

Dortmund, 23. Nov. Die Ausſtchtsloſigkelt der 
Militärvorlage betonte der nationalliberale Abg. Möller 
in einer dieſer Tage hier abgehaltenen Verſammlung. Die 
Regierung habe mit einem ganz unglaublichen Un⸗ 
geſchick jetzt den Karren derart verfahren, daß dieſer 
Regierung das Zuſtandekommen der Vorlage nicht gelingen 
werde. Der taktloſe Artikel des „Militär⸗Wochenblattes“ über die 
Landwehr habe der Vorlage in der jetzigen Faſſung den Todes⸗ 
ftoß verſetzt; es ſei geradezu unfaßbar, wie ein höherer Offizier 
in einem e Blatte derartiges ſchreiben konnte. Gerade 
die Landwehr habe Preußen aus der napoleoniſchen Knechtſchaft 
gerettet und die Schlachten von 1870/71 wären nicht ſo glatt ge⸗ 
wonnen worden, wenn nicht die Landwehr geweſen wäre. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


Die Novelle zum Reichsinvaltdenfonds⸗ 
geſetz, welche jetzt an den Reichstag gelangt iſt, verlangt die 
Ermächtigung, aus den Beſtänden des Fonds 67 Millionen Mark 
Kan. ſſe machen zur Verſtärkung der Betriebsfonds der 
eichskaſſe. 

„Der Reichshaushaltsetat iſt bekanntlich um 
3½ Millionen niedriger aus dem Bundesrath heraus⸗ 
gekommen, als er in denſelben hineinging. Aber es war 
nicht der Bundesrath, der dieſe Ermäßigung hervorbrachte. Ein 
Theil derſelben ergab ſich dem „B. T.“ zufolge aus dem Nieder⸗ 
gang der Preiſe für Lebensmittel bei der Verſorgung der Armee, 
einen anderen beantragte die Marineverwaltung jelbit, 
nachdem ſie inzwiſchen eingeſehen, daß es für ſie unmöglich ſei, 
das geforderte Geld zu Schiffsbauten aus Mangel an Arbeits⸗ 
kräften zu verwenden. 

— Von Inittativanträgen find in dieſer Reichs⸗ 
tagsſeſſion zunächſt zu erwarten: ein ſolcher über die 
Berufsvereine, über das Wahlgeſetz (Wahlkuvert ꝛc.), 
über die Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter 
an Verhafteter, über die Berri in Straf⸗ 

ach en. 
— Dem Reichstage ſoll, wie die „Schleſ. Ztg.“ mittheilt, 
ſofort nach ſeinem Zuſammentreten eine Denkſchrift über 
die Choleraepidemie dieſes Jahres zugehen, welche im 
Reichsamt des Innern ausgearbeitet iſt und die auch die Gutachten 
unferer größten Mediziner enthalten ſoll. 


2 95 Rußland und Polen. 

7 Riga, 21. Nov. [Original⸗Bericht der „Poſ. 
Ztg.“] In der Umgegend der Städte Reval und Arens⸗ 
burg iſt die Cholera aufgetreten, aber ſie bekundet keinen 
böſen Charakter. Ihr ſind im Laufe einer Woche hier und 
dort 13 Perſonen erlegen. Auf dem Lande ſind den Erkrankten 
keine mediziniſchen Hilfsmittel zugänglich; übrigens will das 
Volk in ſeinem Wahn, daß die Cholera durch Menſchenhand 
verurſacht würde, von Arzt und Medizin nichts wiſſen. Die 
Polizei iſt bemüht, die Cholerafälle zu vertuſchen. — 
Zur weiteren Verſtärkung der baltiſchen Militärmacht 
ſind nach der Stadt Weſenberg 3 Kompagnien des Bjelomorski⸗ 
ſchen Infanterie⸗Regiments abkommandirt worden. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

* Wien, 23. Nov. Bei der Speztaldebatte im Abgeordneten⸗ 
hauſe über das Budget beſprach Schleſinger das chriſtlich⸗ 
ostale Programm der Antlſemiten und zitirte trotz 
wiederholter Ermahnung des Präſidenten, bei der Sache zu bleiben, 
den Talmud und mehrere Bibelſtellen. Der Präſident entzog 
darauf dem Redner das Wort. Das Haus beſchloß auf die an 
daſſelbe gerichtete Frage, ob Schleſinger weiterreden ſolle, mit 75 
gegen 51 Stimmen die Entziehung des Wortes. (Unruhe bei den 
Antiſemiten). Im weiteren Verlaufe der Sitzung fragte Prinz 
Carl Schwärzenberg an, warum der zuletzt von dem Mi⸗ 
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niſter Pragec eingenommene Poſten noch immer unbeſetzt bleibe, 
er erachtet eine Löſung der Sprachenfrage im Reichsrathe nicht 
für empfehlenswerth und empfiehlt eine außerparlamenta⸗ 
riſche Löſung Er würde das angeregte Zuſammenwirten mit 
der Linken berbeiwünſchen, dazu würde jedoch ein Einvernehmen 
über die wirthſchaftlichen Fragen hinaus Ae Ne = M t- 
niſterpräſident 2 Taaffe erklärte, die Neubeſetzung 
des Miniſterpoſtens an Stelle Pragecs ſei durch Einſtellung eines 
Poſtens in das Budgets bereits beantragt. Die Wahrnehmung 
des richtigen Zeitpunktes für die Neubeſetzung möge das Haus der 
Regierung überlaſſen; hoffentlich geſtalte Ka die Situation in nicht 
gar langer Zelt jo, daß die Regierung bei dem Kaiſer die Neu⸗ 
beſetzung beantragen könne (Beifall rechts). Gegenüber der Be⸗ 
merkung des Prinzen Schwarzenberg, die Regierung möge über⸗ 
legen, ob ſie mit oder ohne das Parlament regieren wolle, ſagte 
Miniſterpräſident Graf Taaffe: „Ohne Parlament zu regieren iſt 
beguemer (Heiterkeit), bedeutet aber einen Staatsſtreich. 
Schau' ich aus wle Einer, der einen Staatsſtrelch 
machen will?“ (Stürmiſche Heiterkeit). Die Aufgabe der Re⸗ 
gierung bezeichnete Graf Taaffe als durch die letzte Thronrede klar 
vorgezeichnet, nämlich die Löſung der wirthſchaftlichen 
Fragen, durch welche auch in politiicher Beztehung eine Ver⸗ 
ſtändigung angebahnt werden könnte. Er halte dieſe Hoffnung 
feſt und empfehle dringend eine möglichſt raſche W der vor⸗ 
liegenden wirthſchaftlichen Fragen. Daß keine Wartet recht be⸗ 
friedigt ſei, rühre daher, daß dem Hauſe kein Barteimint- 
terium gegenüberſtehe. Die Erfahrung lehre übrigens, daß 
auch Parteireglerungen nur vorübergehend ſelbſt die eigene Wartet 
befriedigten und bald deren Angriffe erführen. Oeſterreichiſche 
Eigenthümlichkeiten geſtatteten nicht beſtimmte Parteiſcheidungen 
Liberalen und Konfervative, wie anderwärts. Oeſterreſch habe 
etwas da zwiſchen Liegendes — er wiſſe nicht, ob die Herren dles 
bemerkt hätten — das jet die Nationalität. (Große Heiterkeit). 
Das Auf werfen der Sprachenfrage finde er natürlich, 
da ſie allen auf die Finger brenne; dieſe hochwichtige Frage müſſe 
eine Löſung erfahren, die angeregte außerparlamentariſche Ver⸗ 
ſtändlaung erachte er jedoch für verfrüht und empfehle einitweilen, 
darüber nachzudenken, (Beifall, Heiterkeit), dann könne aus dem 
Sure oder Seitens der Regierung ein Antrag kommen. Die 
nterpellationen betreffend Reichenberg gedenke er zuſammen⸗ 
faſſend bald zu beantworten. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen 
hob der Mintiterpräfident hervor, die Verhältniſſe in Oeſterreich 
geſtatteten dem Kaiſer jeder Zeit, jeden Ort ruhig aufzusuchen 
(Lebhafter Beifall) Fragen über die Opportunſtät feiner Relſen 
richte der Monarch an das Miniſterium und nicht an die Statt⸗ 
halter en 28 
* Veit, 23. Nov. Mlniſterpräſident Dr. Wekerle weiſt im 
Abgeordnetenhauſe die Bemerkung eines Abgeordneten zurück, daß 
mit dem Dienſtantritt des neuen Miniſteriums der Kampf 
zwiſchen der Artſtokratie und der Demokratie 
be sin nen werde. Er lege viel zu großes Gewicht auf das 
Zuſammenwirken aller Kräſte der Nation, als daß er zu einem 
ſolchen Kampfe die Hand bleten wollte, obwohl er beſtrebt ſein 
werde, grundſätzlich die Poſtulate der Demokratie auf allen Ge⸗ 
bieten zu verwirklichen. Bezüglich der Ehegeſetzgebung jet 
die Regierung bemüht, ihr Verſprechen durch Vorlegung eines 
Geſetzentwurfs baldmöglichſt einzulöſen. (Lebhafter Beifall.) 


Frankreich. 

Paris, 23. Nov. In der heutigen Sitzung der Deputirten⸗ 

kammer wurde die Wa n Aire den 

anama-An gende irn. 
gefübet. es find nunmehr alle in der geftern Vormittag bude 
haltenen Vollverſammlung der republifantihen Deputlrten deſig⸗ 
nirten Kandidaten gewählt. Hierauf wurde die Sitzung geichloffen. 
Die in die Kommiſſion gewählten Deputirten von der Rechten haben 
die Wahl angenommen. 

Paris, 23. Nov. Blavpier richtete im Senat eine Inter⸗ 
pellation an die Regierung über die Thätigkeit des „Cr dit foncler.“ 
Der Finanzminiſter Roupler wies die in diefer Hinſicht 
erhobenen Angriffe zurück und hob hervor, daß die Anleihen der 
Geſellſchaft unter normalen Bedingungen aufgenommen worden 
ſeien, es ſei keine fingirte Divldende vertheilt und es ſeien regel⸗ 
rechte Bilanzen a worden. Rouvier ſchloß mit der Erklä⸗ 
rung, die Angriffe Blaviers ſeien durch nichts begründet 
und die Abſtimmung des Senates werde beweiſen, daß der „Credit 
foncier“ noch immer des großen Vertrauens würdig ſei, das ihm 
mit vollem Recht entgegengebracht werde. e don Rouvlier ver⸗ 
langte einfache Tagesordnung wurde hierauf mit großer Majorttät 
angenommen und die Sitzung aufgehoben. 


Rumänien. 


»Wie in Rußland dauern auch in Rumänien die Juden⸗ 
Austreibungen fort. Herr. Finn, der Sekretär der 
Londoner Geſellſchaft zur Unterſtützung verfolgter Juden theilt 
mit, daß im April d. J. ein geheimer Befehl zur Ausdrelbung der 
Juden vom flachen ‚Sande In die Städte ergangen ſei. Burch 
dieſen Befehl, der ietzt m t Bao Streuge ausgeführt werde, 
würden 30 Per ne. etroffen. Binnen 10 Tagen ſeien 
250 völlig mittelloſe Familien in Jaſſy eingetroffen, wo ſich ſchon 
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Stadttheater. 


Poſen, 23. November. 


Der Regiſtrator auf Reiſen. 
(Poſſe mit Geſang in 3 Akten von A. WArronge und G. v. Moſer.) 


Wieder einmal hat am Mittwoch die alte Poſſe „Der 
Regiſtrator auf Reiſen“ ihre Schuldigkeit im vollſten Maße 
ethan. Es iſt eigentlich ſchwer zu jagen, wodurch dies Stück 
Kr wieder feine unverwüſtliche Anziehungskraft auf das 
große Publikum ausübt — vielleicht — und es wäre gut, 
wenn unſere neueſten Luſtſpiel⸗Autoren ſich daran ein Exempel 
nehmen wollten — gerade dadurch, daß es nichts Anderes 
ſein will, als eben eine Poſſe im verwegenſten Sinne des 
Wortes, übermüthig und kapriziös, aber in den unmöglichſten 
Situationen niemals einer gewiſſen Grazie und eines ſprudeln⸗ 
den Humors ermangelnd. Freilich erfordert die Darſtellung 
des Regiſtrators auch eine ſo vorsügliche komiſche Kraft, wie 
wir ſie am Mittwoch in Herrn Büller verkörpert ſahen. 

Büller iſt an unſerer Bühne kein Fremdling mehr; in 
welch vortrefflichem Andenken ſeine vorjährigen Gaſtſpiele hier 
ſtehen, das bewieſen der außerordentlich zahlreiche Beſuch und 
die von Anfang an äußerſt animirte n des Publi⸗ 
kums. Unſer Künſtler beſitzt eigentlich gar nichts von der 
vielgenannten vis comica; was draſtiſch und unwiderſtehlich 
an ihm wirkt, iſt lediglich ſein eigenes Verdienſt. Neben 
ſeinem außerordentlichen mimiſchen Talent iſt es beſonders 
der unmittelbare, trotz des fein durchdachten Spiels ſtets na⸗ 
türlich und direkt aus der Situation heraus wirkende Humor, 


welcher das Publikum immer wieder mit ſich fortreißt. Einen 


wahrhaft ſtürmiſchen Beifall erwarb ſich der gefeierte Gaſt mit ſech 


ſeinen brillant vorgetragenen drei Kouplets, zu welchen nach 
dem Fallen des Vorhangs immer wieder Zugaben verlangt 
wurden. Recht erfreulich war es zu ſehen, daß neben dieſen 
vorzüglichen Leiſtungen unſeres Gaſtes auch unſer einheimi⸗ 
ſches Enſemble ſich ehrenvoll zu behaupten wußte. Hier iſt 
in erſter Linie Herr Maſſon zu nennen, der aus Gerichts⸗ 
rath a. D. Heidenreich, ohne doch übertrieben zu carrikiren, 
eine originelle Figur von draſtiſcher Wirkung zu ſchaffen 


wußte, ſowie Herr Matthias als Ingenieur Weller. Die R 


vornehm⸗kühle Art des Bauraths wußte Herr Orlop geſchickt 
zu verkörpern, wie Herr Bollmann den vorwitzigen Zeitungs- 
reporter recht glücklich darſtelle. Von den Damen find be 
ſonders Fräulein Gerlach als Frau Wichtig und Fräulein 
Peſtner als Marie Linke anerkennend hervorzuheben. Die 
kleineren Rollen ließen eher hier und dort zu wünſchen übrig. 
Fräulein Wohl zwar zeigte ſich als Emma Heidenreich 
im beſten Licht, dagegen ließ Herr Hermann als Sohn 
des Regiſtrators zu viel an Temperament vermiſſen 
und auch der Wirth des Herrn Steinert fiel im Ganzen 
ziemlich farblos aus. Dagegen gab Herr Steinegg den 
Dorfſchulzen mit viel Humor und Frau Bernhard fand ſich 
mit ihrer kleinen Dienſtmädchenrolle recht gut ab. Anerkennung 
verdient auch die umſichtige Regie des Herrn Maſſon. Hoffen 
wir, daß über dem unter ſo glücklichen Auſpicien begonnenen 
Gaſtſpiel des Herrn Büller auch in den übrigen Vorſtellungen 
ein gleich günſtiger Stern walten möge. Br. 


Die Hochzeit der „Regimentstochter“ des Kexhol m⸗ 
en Grenadter⸗ Regiments mit dem Kornet 2 
von der wir ſchon berichteten, hat in Warſchau in überaus glanz⸗ 
voller Weite ſtattgefunden. Es wird uns darüber weiter berichtet. 
Zur Trauung war das ganze Offizierkorps erſchlenen mit dem Re⸗ 
aimentskommandeur an der Spige, der Generalgouverneur Gurko 
nebſt Gemahlin und zahlreiche Vertreter der vornehmen Gefellſchaft 
Warſchaus. Vom Kaiſer von Oeſterreich, welcher Chef des Regi⸗ 
ments iſt, war der Mllitärattachs Flügeladjutank Oberſt Kleyſch zu 
dieſem Behufe nach Warſchau geſandt worden. Nach der kirchlichen 
Zeremonie fand ein ſolennes Hochzeitsmahl ſtatt, an welchem 
ſämmtliche Gäſte theilnahmen. Der Regimentskommandeur eröffnete 
die Reihe der Toaſte mit einem Hoch auf den erlauchten Chef des 
egiments. Begeiſterte Hurrahs folgten als Antwort und die 
Muſik intonirte die öſterreichiſche Nationalhymne, welche von allen 
Anweſenden ſtehend angehört wurde. Darauf erhob ſich der Oberſt 
Klepſch, trat auf die Neuvermählten zu, und überreichte der jungen 
rau im Namen ſeines Souverains als Hochzeitsgeſchenk ein gol⸗ 
denes Armband mit den Initialen F. J. in großen Diamanten. 
Oberſt Klepſch wandte ſich alsdann in ruſſiſcher Sprache an die 
Verſammlung, überbrachte die beiten Wünſche feines kaiſerlichen 
Herrn für das Wohlergehen des jungen Paares und der Kexholm⸗ 
ſchen Grenadiere. Das Diner verlief in animirteſter ea. 
welche auch auf dem fich daranſchlleßenden Rout vorhlelt. Zahl 
reiche Glückwunſch⸗Telegramme waren aus allen Theilen des 
Reiches eingegangen, namentlich die früheren Offiziere des Regt⸗ 
ments hatten des Tages gedacht und ebenſo auch eine Anzahl ehe⸗ 
maliger Unteroffiztere, auf deren Armen die nunmehrige Frau 
Schlemmer vor Jahren von dem Orte, an dem man ſie gefunden, 
bis vor die Mauern Konftantinopel3 getragen worden war. Eine 
ſchöne Mitgift war in den an von den Kexholmer Offizieren 
für die Regimentstochter geſammelt worden und ein werthvolles 
Silbergeſchenk erhielt ſie von ihnen als Hochzeitsgabe. 
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türlichen Zuge der Knabennatur in 
kam und hierdurch die Luſt und Lie 0 
in unſerer männlichen Jugend aufs erfolgreichſte anregte, zeigt 
die ſeitherige Entwickelung derſelben. Während in den erſten 
Jahren der Andrang zum Unterrichte kein beſonders auffälliger 
war, hat ſich derſelbe im Laufe der Zeit ſo gehoben, daß 
beiſpielsweiſe in dieſem Vierteljahre bereits 150 Volksſchüler 
zurückgewieſen werden mußten, obwohl eine Aufforderung zur 
Anmeldung in den Volksſchulen diesmal — mit einer Aus⸗ 
nahme — gar nicht bekannt gegeben worden iſt. Gegenwärtig 
nehmen 126 Schüler am Unterrichte theil; von denſelben ge⸗ 
hören 65 den Gymnaſien und Mittelſchulen, 17 dem ſtädtiſchen 
Waiſenhauſe und 44 den Volksſchulen an. Eine größere Zahl 
ließ ſich bei der Beſchaffenheit der z. Z. von den ſtädtiſchen 
Behörden im Schulgrundſtücke Breslauerſtraße 16 der Schule 
überlaſſenen Arbe tsräume nicht unterbringen. Die Geſammt⸗ 


50 000 Juden befänden. Eine Betitton an den Premier⸗ 
mini 8 er ge Erfolg u 5 und die Ausgetriebenen, 
unter denen ſich viele Frauen der befinden, ſeien den ärgſten 


Entbehrungen ausgeſetzt. 
Alien. 

* Die Engländer haben die militäriſche Beſetzung 
Tſchitral's beſchloſſen. Es ſind unter Major Daniell 
250 Infanteriſten und zwei Geſchütze von Gilgit dorthin ent⸗ 
ſandt worden. Da die zwiſchen dem Pamir, Afga⸗ 
niſtan und Indien gelegenen Chanate jetzt eine ſtei⸗ 
gende Bedeutung gewinnen, ſo mögen hier auch die Mitthei⸗ 
lungen der „Turkeſtaniſchen Zeitung“ über das kleine Chanat 
Kandſchut und das kleinere Pamir, das im Augenblick 
ganz unter engliſcher Abhängigkeit ſteht, aber unter Umſtänden 
auch zu einem Streitobjekt zwiſchen Rußland und England 
werden kann, Raum finden. 


e Form entg en 


Kandſchut oder Ebunja (jo nennen das Chanat die zahl der in den vergangenen 10 Jahren unterwieſenen Knaben 
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gebildeten hieſigen und auswärtigen Lehrer 48. Bei der 
Errichtung der Schule wurden zunächſt nur die Holzarbeiten 
an der Hobelbank in Verbindung mit der Geräthſchnitzerei als 
Arbeitsfach eingeführt, ſpäter kam die Kerbſchnitzerei hinzu, 
doch nicht als ſelbſtändiger Gegenſtand, ſondern abhängig von 
der Hobelbankarbeit, und ſeit zwei Jahren werden auch are 
und Papparbeiten in einer beſonders hierfür eingerichteten 
Werkſtatt gepflegt. Die Reſultate des Unterrichts haben weit 
über das Weichbild unſerer Stadt hinaus die Aufmerkſamkeit 
von Pädagogen und Volksfreunden erregt und der Schule 


dabhänge des Himalaya ſchließt, im Weiten von Jaſſin 
a ni Baskem begrenzt wird. Da Ackerbau nur an 
wenigen Stellen möglich iſt, ſo geht die Bevölkerung nicht ſelten 
auf Raub aus, wozu die zwiſchen Kaſchgar und Kaſchmir ver⸗ 
kehrenden Karawanen gute Gelegenheit geben. Dank der ſchweren 
Zugänglichkeit Kandſchuts iſt es bis zu den letzten Jahren ſelten 
Lon Europäern beſucht worden. Allmählich aber, als die anderen 
Chanate unter engliſchen Einfluß geriethen oder von Afganiſtan 
abhängig wurden, ſah ſich Kandſchut von englisch afganiſchen Be⸗ 
ſitzungen feſt umſchloſſen. Da Kandſchut die Ausgänge aus dem 
Hindukuſch zum Pamirplateau in ſeiner Hand hat und deshalb 
eine günſtige Stellung bedeutet, ſo wurde von engliſcher Seite im 


N durch⸗ i f f 
Jabre 1886 Tord Lonhart abgeſchickt, das l p mannigfache Anerkennungen eingetragen, unter denen die des 
reiſen. Er . f b ng ben dür Wedeln Kaiſers Friedrich wohl die bemerkenswertheſte iſt. Mit Genug⸗ 


ezu 
Ba 9 e Gilgit feſtgehalten wurden. adurch war der Grund 


zweiten Expedition gelegt, die im Jahre 1889 Kapitän 
Ben ho Ban: nd nach Kandſchut führte. Ihm gelang es, 
mit dem Chan Sefder⸗Ali⸗Chan einen Vertrag abzu⸗ 
ſchließen durch welchen er gegen eine Zahlung von 15 000 Rupien 
die Unabhängigkeit ſeines Landes aufgab und zu einem Vaſall der 
oſtindiſchen Reglerung wurde. Dieſes Vaſallenthum war aber 
Anfangs nur nominell, und Sefder⸗Ali⸗Chan ſowie ſeine Unter⸗ 
thanen, die über den Vertrag ſehr ergrimmt waren, rechneten 
darauf, mit ruſſiſcher Hilfe die Unabhängigkelt wieder zu gewinnen. 
Als der bekannte Reiſende Grombtſchewſktij in Kandſchut war, for⸗ 
derte der Chan in der Abſchiedsaudtenz den Reiſenden auf, ihn, 
den Chan, und ſein Land unter ruſſiſchen Schutz zu nehmen, wobei 
er energiſch über die Engländer loszog. Ebenſo richtete er durch 
das ruſſiſche Konſulat in Kaſchgar an unſere Regierung die Bitte, 
ihm wenigſtens zwel Geſchütze und hundert Berdan⸗Gewehre zu 
ſchenken, er werde dann nie wieder einen Engländer ſein Land be: 
treten laſſen. Unterdeſſen blieben aber auch die Engländer nicht 
ü und bauten unter dem Vorwande, den Handel zwiſchen 
ir und Kaſchgar vor räuberiſchen Ueberfällen zu ſchützen, 

die Befeſtigun A dullaCbodſcha aus, durch welche ſie noch 
Nardſchut 1 Schach halten. Trotzdem von ruſſiſcher Seite keine 


machte, ſich in das Verhältniß Kandſchuts zur oſtindiſchen Regie⸗ 
rung einzumiſchen, ſetzte Sefder⸗Ali⸗Chan ſeine Bemühungen um 
ruſſiſchen Schutz fort und ſchickte ſogar eine beſondere Geſandtſchaft 
an den General⸗ Gouverneur von Turkeſtan ab. 


Be Polniſches. 


Poſen, den 24. November. 


d. Zu den Stadtverordnetenwahlen. Die polniſchen Zeitungen 
teiumpbhiren über den Sieg, den die Polen geſtern in dem 1. Wahl⸗ 
bezirk der III. Wägler⸗Abtheilung davon getragen haben, und 
weiſen darauf hin, daß in dieſem Bezirke ſeit mehreren Jahrzehnten 
ſtets ein Deutſcher gewählt worden ſei. Es wäre damit dieſer 
Beznk an die Stelle des ten getreten, wo früher meiſtens die 
polniſchen Kandidaten durchkamen, während ſchon ſeit einigen 
Jahren dort ſtets die deutſchen Kandidaten gewählt worden ſind. 

ie bedeutend die Wahlbetheiligung von polniſcher Seite geweſen 
iſt, geht aus folgender Zuſammenſtellung des „Dziennit Pozn.“ 
bervor: Im Allgemeinen ſtimmten am Mittwoch kaum 50 Prozent 
der Wahlberechtigten, und zwar faſt 75 Prozent der polniſchen, 
25 Prozent der deutſchen Wähler, von den 6500 Wählern der III. 
Abtheilung waren 2000 Polen, 4500 Deutſche von den Polen 
stimmten 1468, von den Deutſchen 1453. Auch im 3. Bezirk der 
III. Abtheilung, wo belanntlich der deutſche Kandidat durchtam, 
Haben von 1200 deutſchen Wählern nur 435 (= 36 Prozent), von 
540. polniſchen Wählern dagegen 317, d. b. alſo über 70 Prozent 
ſich in der Wahl betbeiligt (gegen 165 f. J. 1890). Im 2. Wahl: 
bezirk detheilſgten ſich von deutſcher Seite 46 Prozent, von polni⸗ 
ſcher Seit Prozent der Wähler. Die Anzahl der polniſchen 
Stadtverordneten. welche bisher 4 betrug, hat ſich nach dem 
uten Wahlreſultat auf 5 vermehrt. — Auch bei den heutigen 

ahlen in der II. Abtheilung war die Wahlbetheiligung von pol⸗ 
niſcher Seite eine gußefordentlich ſtarke. Im 1. Bezirk dieſer Ab⸗ 
teilung. mit 363 Wahlberechtigten gaben von 54 Polen 51 ihre 
Stimmen ab, wogegen im 2. 
niſchen Kandidaten fielen. 


d. Erzbiſchof von Stablewski traf am 22. d. Mts. in Be⸗ 
gleitung der Domberren Kwiatkowsti aus Gneſen und Dr. Kubo⸗ 
wicz aus Poſen zum Beſuch des Dr. Redner, Biſchofs der Diözefe 
Kulm, in Pelplin ein. Von dort wird der Erzbiſchof zum Beſuch 
des Biſchoſs von Ermeland nach Frauenburg reiſen. — In den 
an, u 1 in —.— 9 ee — . — — en 
und Poſen beſucht worden, von Przyluski, 
Ganzen dreimal vom Grafen Ledochowski, 1887 von f). Dinder. 


d. Zur Erinnerung an den Todestag des polniſchen 
Dichters Adam Micktemwicz findet auch in dieſem Jahre am 
27, reſp. 28. d. M. an vielen Orten unſerer Provinz und ant 
anderen Orten eine Feſtfeier ſtatt. In Poſen wird dieſelbe am 
28. d. M. im polniſchen —— abgehalten, und wird aus Prolog, 
Inſtrumental⸗ und Vokal⸗Konzert, Deklamattonen, lebenden Bildern ch 
:c. beſtehen; in St. Lazarus bei Poſen findet am 26. d. M. im 
Walterſchen Saale die Feier ſtatt, und zwar bet freiem Eintritt. 


thuung dürfen wir heute darauf hinweiſen, daß die Poſener 
Handfertigkeitsſchule nicht unwefentlich zur Entwicklung der 
ganzen erziehlichen Arbeitunterrichtsſache in unſerm engeren 
wie weiteren Vaterlande beigetragen hat, und daß ſie noch 
heute eine Informations ſtätte für zahlreiche Lehrer und Schul⸗ 
leiter, ſowie ſonſtige Freunde und Förderer des Arbeitsunter⸗ 
richtes iſt. Möge ſich die Anſtalt in dem neu beginnenden 
Jahrzehnt in derſelben Weiſe wie bisher weiter entwickeln, 
innerlich und äußerlich ausbauen und hierbei die Unterſtützung 
der Behörden wie der Bürgerſchaft finden, welche ſie noch nach 
verſchiedenen Richtungen hin, vor allem bezüglich der Be⸗ 
ſchaffung eines ausreichend großen und zweckmäßig eingerichte⸗ 
ten eigenen Heims, bedarf! 

* Für die Verbindung Schleſiens und Poſens mit 
Weſt und Oftprenken ſtehen der „Schleſ. Ztg.“ zufolge erheb⸗ 
liche Verbeſſerungen bevor. Gegenwärtig erreicht man von Breslau 
aus Danzig und Königsberg ſowie weiterhin Eydtkuhnen und St. 
Petersburg am beſten, wenn man Breslau mit dem Perſonenzuge 
1210 Abends 7˙ Uhr verläßt, um in Kreuz auf den Schnellzug 3 
(ab Kreuz 2 Uhr 36 Min. Nachts) überzugehen. Die Ankunft in 
Danzig erfolgt daun 7 Uhr 20 Min. früh, die Ankunft in Königs⸗ 
berg 9 Uhr 29 Min. Vormittags. Die Verbeſſerung ſoll nun, wie 
wir erfahren, in der Weiſe bewirkt werden, daß man künftig Danzig 
und Königsberg zu den angegebenen Zeiten erreicht, auch wenn 
man Breslau erſt 11½¼ Uhr Abends mit dem Perſonenzuge 1212 
verläßt. Es ſoll nämlich verſucht werden, dieſen Zug, ohne ſeine 
Abfahrtszeit zu verlegen, jo zu beſchleunigen, daß er auf der Strecke 
Breslau Poſen etwa eine Stunde Fahrzeit ſpart und in Poſen 
ſchon gegen 3 Uhr früh eintrifft. Von Poſen aus ſoll dann der 
weitere Weg nicht über Kreuz, ſondern über Inowrazlaw, Brom⸗ 
berg und Dirſchau genommen werden. Der zurückzulegende Weg 
würde dadurch erheblich verkürzt, das Fahrgeld entſprechend er⸗ 
mäßigt und beſonders eine Verkürzung der Fahrzeit um volle vier 
Stunden erreicht werden. Die Eiſenbahndirektion Breslau ſoll 
eifrig bemüht ſein, wenigſtens verſuchsweiſe die Einführung der an⸗ 
gedeuteten Neuerung herbeizuführen. 

* Stadttheater. Die Direktion 
ſeitigen Wünſchen nachzukommen, am Sonnabend als 3. Gaſtſpiel 
des Herrn Büller „Raub der Sabinerinnen“ anzuſetzen. Der 
Theaterdirektor Strieſe iſt eine Glanzrolle des Gaſtes. Herr 


Büller, welcher kontraktlich verpflichtet iſt ſchon am Montag in 
Königsberg zu ſpielen, kann leider jein Gaſtſpiel hier nicht ver⸗ 


längern. 

* Dem Offizierkorps des 2. Niederſchleſiſchen Infan⸗ 
terie⸗ Regiments Nr. 47 iſt, wie die „Kreuzztg.“ meldet, von 
dem Fürſten von Hohenzollern, dem Geſammtchef der ſüddeutſchen 
Linie, ein werthvolles Geſchenk, das in Oel ausgeführte Porträt 
des verſtorbenen Fürſten Konſtantin zu Hohenzollern⸗Hechingen, des 
letzten Sproſſen dleſer Linie, verliehen worden. Der verſtorbene 
Fürſt wurde durch Kabinetsordre vom 22. März 1865 zum Chef 
des 47. Regiments ernannt, hat dieſe Stellung bis zum Tage ſeines 
Todes, dem 3. September 1869, innegehabt und hat in dieſer Zeit 
ſowohl für das Regiment, als ſpeziell für das Offizierkorps das 
wärmſte Intereſſe an den Tag gelegt und zumal im Feldzug 1866 
dem Regiment zahlreiche Beweiſe ſeiner Gnade zu Theil werden 
laſſen. Durch die Ueberweiſung des Bildes iſt ein amagebegter 

unſch des Offizterkorps erfüllt worden. Daſſelbe wird in dem 
Bas des Offizier⸗Kaſinos den ihm gebührenden Ehrenplatz 
nehmen. 


at ſich entſchloſſen, um viel⸗ 


Bezirk nur 35 Stimmen auf die pol⸗ 


e 1887 exit 514 betrug, war Ende 1891 bereits auf 2834 ge⸗ 

Lokales itiegen und beläuft ſich zur Zeit auf 4500. Dieſes bedeutende An⸗ 

Boten, 24. N + wachſen weiſt darauf hin, wie durch die Einrichtung des Unfall⸗ 

24. November. eldedienſtes einem wirklichen Bedürfniſſe abgeholfen worden iſt. 

„Heute — den 25. November — vor zehn Jahren In den mannigfachſten Nothlagen, bei Erkrankungen, bei Feuers⸗ 


wurde die von dem Komitee für Einführung des Knaben⸗ 
Handarbeits⸗Unterrichtes gegründete Oandfertigkeits⸗ 
chule in einem ſ. Z. von dem Provinzial Schultolleglum zur 
erſügung geſtellten Saale des Mariengymnaſiums mit 12 
Arbeusplätzen und 24 Schülern eröffnet. Daß die Anftalt, 
die bkann h eine der erſten ihrer Art war, eine in unſerem 
fen lich vorfindende Elles ausfüllte, dabei dem na⸗ 


zu ſpät gekommen 
e für die d 
Meldeſtellen, deren 8 auf 


n mö 


Neue internationale Frachtbriefe. Außer für den Ver⸗ 
kehr mit den deutſchen Bahnen gelangen am 1. Januar k. J. auch 


S DD 


e zur körperlichen Arbeit 8 


Stück des internationalen Formulars beſteht aus zwei Theilen, 
dem Frachtbrief und dem Frachtbriefduplikat. 


P. 
Schüͤtzenſtraße durch einen Heuwagen verurſacht, der ſich in einem 


ir sr das Formular für 
er Verkaufspreis beträgt 
M., für 1000 Stück 15 M. 
mit Firmen⸗ u. ſ. w. Aufdruck 17 M. Jedes 


Eine größere Verkehrsſtörung wurde geſtern in der 


Thorweg feſtgefahren hatte. Der Wagen war zu hoch beladen ge⸗ 
weſen, und erſt nachdem ein größerer Theil des Heus auf die 
Straße geworfen war, gelang es, das Fuhrwerk wieder frei zu 
5 Der Verkehr war dadurch auf mehr als eine halbe Stunde 
geſperr 

Flößerei auf der Warthe. Geſtern Abend trafen hier 
aus Rußland eine größere Anzahl Flößer ein, die ſehr bedeutende 
Holztranspoxte ſtromabwärts flößten. Dieſelben legten zwiſchen 
der Eiſenbahnbrücke und der Großen Schleuſe an. Die geſammte 
Beſatzung wurde ſofort nach ihrer Ankunft von Herrn Dr. Lange 
auf ihren Geſundheitszuſtand unterſucht, es wurden jedoch keine 
choleraverdächtigen Symptome feſtgeſtellt. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Celegraphiſche Nachrichten. 
Petersburg, 24. Nov. Der Finanzminiſter ermächtigte 
durch eine Verordnung Zucker im Auslande behufs Verkaufs 
in Rußland zu kaufen falls der ruſſiſche Preis für weißen 
Kryſtall⸗Landzucker 5 Rubel 10 Kopeken pro Pud loko Station 
Südweſt⸗Eiſenbahn überſteigen ſollte. 

Petersburg, 24. Nov. Eine Abordnung des Odeſſaer 
Kriegsbezirksgerichts iſt geſtern in Marinpol eingetroffen, um 
dort 109 wegen der Ausſchreitungen in Inſowka angeklagte 
Perſonen abzuurtheilen. 

Nach einer Meldung aus Aſtrachan entſtand daſelbſt in 
der Nacht zum 23. November auf einer Naphtabarke eine 
Feuersbrunſt, wodurch insgeſammt 26 Naphtabarken und zwei 
Dampfer verbrannten. 


Berlin, 24. Nov. [Telegr. Spezialbericht dern 
„Poſ. Ztg.“] (Reichstag) Nach Begründung der Inter⸗ 
pellation betreffend die Straßburger Schießaffäre durch den 
Abg. Petri erwiderte der Kriegs miniſter, daß ſchon vor dem 
Vorfall gemiſchte Kommiſſionen zur Prüfung der Verminde⸗ 
rungsfrage der Poſten eingeſetzt ſeien, daß aber bisher die 
Prüfung noch nicht abgeſchloſſen ſei. Die Zivilbehörden könnten 
die Poſten nicht entbehren, jedoch ſei eine Vorſchrift erlaſſen, 
in den belebten Straßen den Poſten nicht mehr ſcharfe Munition 
zu geben. Eine Rektifikation der Schießvorſchriften würde eine 
Verſchlechterung ſein. Sämmtliche Parteien, ſelbſt der konſer⸗ 
vative Dr. Hartmann wünſchten ein weiteres Entgegenkommen 
der Militärverwaltung. Nach Erledigung der Interpellation 
ſowie einer Reihe von Rechnungsſachen wurde die Verlänge⸗ 
rung des Zollproviſoriums in erſter und zweiter Leſung nach 
kurzer Debatte angenommen. Der Einheitszeitentwurf ging an 
eine Kommiſſion. Nach halbſtündiger Pauſe wurde die Ver⸗ 
längerung des Zollproviſoriums definitiv angenommen. 


Berlin, 24. Nov. (Telegraphiſcher Spezialbericht 
der „Poſener Ztg.“) Im Abgeordnetenhauſe begann 
die Berathung der Vermögens ſteuer. Die Abgg. Humann 
(Etr.) und Höppner (konſ.) find im Prinzip für, der Abg. 
Böttinger (ntl.) gegen die Steuer, worauf Abg. Brömel das 
Bedenkliche der Vermögensſteuer eingehend hervorhob und 
zahlenmäßig das Mißverhältuniß zwiſchen der Einkommen⸗ und 
Benndgeteieuer zu Ungunſten kleiner Vermögen nachwies. 
In Kommunen über 10000 Einwohner ſtände der Entlaſtung 
um ½ die bedeutende Mehrbelaſtung durch die Vermögens ſteuer 
gegenüber. Während die kulturelle Arbeit zurückbliebe, würde der 
freien wirthſchaftlichen Arbeit Ungeheures durch dieſe Steuern 
entzogen. 2 

Nach einer . Miquels ſprachen noch eine ganze 
Reihe von Rednern gegen die Vermögens ſteuer, namentlich bg. 
Brandenburg im Namen eines Theils des Zentrums, ſowie 
der freiſinnige Abg. Dr. A. Meyer, der in humorvoller Rede 
Fir Fall dieſer Steuer prophezeite. Morgen Kommumalftenerr 

eſetz. 8 

Berlin, 24. Nov. [Priv.⸗ Telegramm der „Poſ. 
Ztg.“] Nach Mittheilung des Reichsgeſundheitsamts iſt 
bei einer Erkrankung in Demmin nachträglich Cholera feſt⸗ 
geſtellt worden. a 

Die konſervative Partei hat mit Unterſtützung der frei⸗ 
konſervativen Partei Anträge zur Gewerbeordnung ein⸗ 
gebracht auf Einführung des Befähigungsnachweiſes und Ein⸗ 
ſchränkung des Hauſirhandels und der Wanderauktion. 

Die freiſinnige Partei des Reichstags brachte wie⸗ 
derum den Antrag auf Sicherung der Geheimhaltung 
bei Wahlen ein. 

Thorn, 24. Nov. [Privat⸗Telegramm der „Poſ. 
Ztg.“] Die Ucſache des Ausbruchs der Cholera in Kiewo iſt 
der Teich, aus welchem fünf Familien ihren Waſſerbedarf ent⸗ 
nommen haben. In dem Waſſer des Teiches find Cholera ⸗ 
keime gefunden worden. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 
Was ſchulden wir unſern Kindern? Allgemet⸗ 
nes deutſches 1. g für das Haus. Von fte Het 


Hi 


mann Abegg. Vollſtändig in 12 Heften à 50 Pf. . 
S a waba 3 r ſche Verlags⸗ Buchhandlung in Stuttgart. 
Dieſes Werk, das auf die reichen Erfahrungen eines 2555 be 
ſchenalters gegründet fit, Ei it in der bequemen Form alphabettich 
eordneter Sirhitet in allen Fragen der körperlichen und geiſtigen 
ziehung der Kinder beiderlei Geſchlechts vom früheſten Alter bis 
zur Selbſtändigkeit raſch und ſicher Auskunft und Rath. 
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bert v. Thielen in Roſenthal. 


Tonen, Conſerven in Püchſen 
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E. Brechts Wwe. 
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Allgemeiner Deutscher 
Versicherungs-Verein. 


Zoffi. Gegründet 1875. Stutleart, on 


Filialdireetion: Generaldireetion: 
Anhaltstrasse No. 14. Uhlandstrasse No. 5. 
Juriſtiſche Perſon. m Staatsoberaufſicht. um 


Der Verein empfiehlt ſich für 
Haftpflicht-, Unfall-, Kranken- und 
Invaliden-Versicherung, 


ferner für 
Kapital- und Kautions-Versicherung. 


Der Verein beruht auf Gegenſeitigkeit ſeiner Mit- 

glieder. Derſelbe verſichert ſowohl 
mit vollem Antheil am Gewinn, 
als auch 
mit fester Prämie, 

letzteres vermittelſt Rückverſicherung. 

Die Mitglieder der Haftpflichtverſicherung und 
diejenigen der Sterbekaſſe erhielten im Jahre 1891 20 Pro⸗ 
zent Dividende. 


Verſicherungsſtand: 
Am 1. April 1892 beſtanden in ſämmtlichen Abthei⸗ 
lungen des Vereins 95 504 Verſicherungen. Die Geſammt⸗ 
reſerven betrugen am 1. Januar 1892 M. 3 919 508.— 


Am 23. d. Mts., Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, verſchied ; 
nach langen, ſchweren 
Leiden, verſehen mit den 
heil. Sakramenten, mein 
innig geliebter Mann, 
unſer guter Vater, der 
Buchhalter 80 


167 
Leon Szymalski 
im Alter von 42 Jahren. 
Die Beerdigung findet 
Sonnabend, den 26. d. 
M., Nachmittag 3 Uhr 
vom Trauerhauſe, Halb⸗ 
dorfſtr. 33 aus ſtatt. 
Um ſtilles Beileid bitten 
Die tiefbetrübten 
Hinterbliebenen. 


Auswärtige 


Joemilten⸗ Nachrichten 
Verlobt: Frl. argarethe 
Richter mit Dr. Auguſt Mertens 
in Magdeburg. Frl. Martha 
ge mit Fabrikbeſitzer Fritz 
öpfel in Leutersdorf. Frl. 
Clara Kiſch mit Bezirksarzt Dr. 
Carl Oeſtreicher in Prag. 
Verehelicht: Rechtsanwalt 
Carl Schink mit Frl. Margarethe 
Pyrkoſch in Kreuzburg O.⸗S. 
Königl. Forſt⸗Aſſeſſor und ſtädt. 
Oberförſter Alexander Glaejemer 


in Hirſchberg mit Frl. Helene Die Jahresprämie pro 1891 beträgt M. 3 050 011.— An 
Seydel in Riemberg. Notar P. Entſchädigungsgeldern wurden ſeit der Gründung des Vereins 
E. V. M. Verbunt in Beuthen M. 5 026 057.— ausbezahlt. 


mit Frl. Johanna Juſt in Box⸗ 
meer. 

Geboren: Ein Sohn: Ge⸗ 
richtsaſſ. Linke in Magdeburg. 
Dr. med. Robert Sorel in Paris. 
Bürgermeiſter Fabian in Lauſigk. 
Rechtsanwalt Dahlmann in Wan⸗ 
fried a. d. Werra. Forſtaſſeſſor 
Kühne in Hinterhermsdorf. Major 

Brinckmann in Hannover. 
Amtsrichter Fiedler in Franken⸗ 
ſtein. — Eine Tochter: General⸗ 
Lieutenant z. D. v. Hahn in 
Naumburg. Pr.⸗Lt. a. D. Her⸗ 


7039 
& Co. 


Nähere Auskunft ertheilt: 


Subdirektion Poſen: Jacob 


Wer an Husten, Heiserkeit, 
Katarrhen x. leidet, nehme 
einige Male täglich 4—5 Stück 


Geſtorben: . 
Ritter pp. Baron Robert von 
Meiltau in Staſſa. Major a. 
D. Friedrich helm Fedor 
ampel in Görlitz. Dr. phil. 

eodor Fiſcher in Berlin. Fr. 

iſſerbaulnſpektor Ida Greve, 
— Müller in Hildesheim. Fr. 
r. 


Auguſte Matthias, geb. A er . 
Weſſel la eo. a Fr. Oda Auch einige Paſtillen, die 
Meußen, geb. Liltenſtröm in man nach einander im 


Berlin. Stifts dame des adeligen 
Kloſters Itzehoe Bertha Freiin 
v. Brockdorff in München. Frl 
Ida Glöckner in Berlin. 


1 


Stadttheater Poſen. 


reitag: Zu Ehren d. Uns 
weſenheit des Komponiſten z. 4. 
M. Meluſine, Rom. Op. in 
3 Akt. v. C. Grammann. 16774 
Sonnabend: 3. Gaſtſpiel des 
Hrn. W. Büller. Der Raub 
der Sabinerinnen. Schw. in 
4 Akt. v. A. L Arronge. Strieſe 
— Herr Büller a. G. 


Handwerker-Verein. 


Sonnabend, den 26. d. Mts., 
Abends 8 Uhr, im Lambert: 
ſchen Saale: 16657 


Feier des 30. 
Stiftungsfeſtes. 


Programm: 
Konzert, Feſtrede, muſi⸗ 
kaliſche, geſangliche u. 
deklamatoriſche Vorträge 

un 


Tanz. 
Säfte dürfen Nicht eingeführt 
werden. 


nin 
riſch geſchoſſene Rehe, auch 
3 I Hilberlachs, 


ahmungen haben will, verlange ausdrücklich 
Fay's ächte Sodener Mineral-Pastillen. Erhältlich 
in allen Apotheken, Droguerien, Mineralwaſſer-Hand⸗ 
lungen c. zum Preiſe von 85 Pfg. pro Schachtel. 


15153 


In unſerem Verlage iſt erſchienen und in 
ſämmtlichen Buchhandlungen zu haben: 


Junker Thaddäus. 


Schauspiel in fünf Aufzügen. 


Nach dem Epos „Pan Tadeusz“ des 
Adam Miekiewicz 
verfaßt von 


Engelbert Rehbronn. 


12¼ Bogen. 8°, 
Preis brochirt 3 Mk., in Leinen geb. 3,80 M. 
Verlags⸗Handlung f 
Hoſbuchoruckerei W. Decker & Co. (A. Nöllel). 
Poſen, 
Wilhelmſtraße Nr. 17. 


ma Allrachan-Capiar. Fel- 
ower Rübchen, Hörker, Ma. 


und Glaſern, gekrockneles He. 
müſe von Carl Seidel & * 
10 


FFF r a ET TE ALTE 
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empfehlen zu ſehr billigen Preiſen 


75 


den Alleinverkauf unſerer 


1 


WIN, 


feinſter ruſſ. 
Tafelbitter, 


ſeit vielen Jahren 
beliebt und berühmt 


RUSSAK, 2 


beſter Magenbitter 


der Welt, 
allen Magenleidenden ſehr zu 
empfehlen. 16650 


Parade-Bitter, 


aromatischer Deſſerl⸗-Ligueur 

laut Gutachten des Dr. Biſchoff 

in Berlin den franzöſiſchen 
Liqueuren ebenbürtig. 


J. Russak, Koſteu-Voſen. 
Prämiirt mit den höchſten Aus⸗ 
zeichnungen auf den Weltaus⸗ 
ſtellungen zu: 
Liverpool 1886, Adelaide 1887, 
Brüſſel 1888, Melbourne 1888, 
Barcelona 1888, Köln 1889. 
Berlin 1890, Rama’ca 1891. 


Dial AusTerKANl 


wegen vollſtändiger Auflöſung 
meines ſeit 36 Jahren be⸗ 
ſtehenden u 


Seiden⸗, Modewaren und 
Konfektionsgeſchäfts 


zu enorm niedrigen Preiſen 
Die Verkaufsſtellen 


Noib-Bazar 5.H.Korabl 


Dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 


Vorzügt. im Soolbad Inowrazlaw. reise 


Einrichtungen n 1 Verlet h 
pn 5 aller Art, Folgen von Verletzungen, chronische 
Tür Nervenleiden Xranxheiten.’Schwächezustände ste. Proap fr 


Mein Comtoir und Lager 
befindet ſich jetzt 


Venetianerstrasse Nr. 35, 


gegenüber meiner Fabrik 


S. Krause, 


Cigarren Fabrik. 


Violin⸗ u. Zitherunterricht 
ertheilt 1 8 nö 16779 
Scho 

e 


Maſchinen⸗ und Bauguß 


nach eigenen und eingeſandten 
Modellen, auch nach Schablonen, 
roh u. bearbeitet, liefert in guter 

usführung prompt die 636 


Ax * * „ 2 
ute, u Maſchinen⸗ 
dr 
Max Kuhl, Poſen. 
Neue Muſter 

RT. 16773 
Anzug. und Palelolſloſfen 
beſter Fabrikate 
ſind wieder eingetroffen. 


Damentuche 


16689 


Dreſchmaſchinen mit eotemobilen, inländi⸗ Detallberkauf . N 
ſches und ausländiſches Fabrikat; E ne 
Breitdreſchmaſchinen für 2 bis 4 Pferde.“ Eugrospreiſen. 


Trommelbreite 60 — 72 Zoll, 
Göpel⸗Dreſchmaſchinen mit Schlagleiſten 

oder Stiften in verſchiedenſten Konſtruktionen 
16765 


M. Baruch, 
Markt 83 1 Treppe. 
2 Mark 
koſtet das Paar Gum miſchuhe 


für Herren und Damen ſo lange 
der Vorrath reicht, bei 16885 


W. A. Kasprowicz, 
Friedrichſtr. 5, 


Brylinski & Twardowski, 
Maſchinen⸗ und . in Poſen, 
Ritterſtraße Nr. IL. 


Hierdurch beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß 
wir der Firma 16772 


Georg Schneege in Poſen 


Cheviots 


rein Wollen "mu 
elegant, solide, zu Herren- 
Anzügen und Paletots versende als 
Spezialität 


Braunkohlen⸗Brikets 
5 „Marke Schwiebus“ 
für Stadt und Provinz Poſen 
übertragen haben und bemerken, daß die zur Fabritation derſelben 
verwendete Rohkohle von allerbeſter Qualität It und den renom⸗ 
mirteften Senftenberger Produkten in keiner Bezlehung nachſteht. 
Wir bitten Lieferungs⸗Aufträge an obengenannte Firma zu richten. 
wiebus, im November 1892. 


Sch 98. „ 2) 
Die Gewerkſchaft „Victorsglück“. 


ohne Concurrenz 
auch direkt an Private. 
Muster frei! 
1000 Anerkennungsschreiben. 
Garantie: Zurücknahme. 


Mörs , Adolf Oster. 


a. Niederrhein. 


Nach lan 
1 


1 ärztlicher Praxis zum 
—— „Wohle für Leidende herausgegeben. 

Bezugnehmend hierauf empfehle ich die Verwendung der [Die Selbsthilfe? 
obigen Braunkohlen⸗Brikets als vorzüglich geeignet zur Zimmer⸗ — —— 


treuer Rathgeber für alle Jene, die 
durch frühzeitige Verirrungen fi) lei⸗ 
dend fühlen. Es leſe es auch Jeder, 
der an Schwächezuſtänden, Herzklopfen, 
Angſtgefühl und Verdauungsbeſchwer⸗ 
den leidet, ſeine aufrichtige 8 e 


und Küchenfeuerung und bemerke, daß die Heizung mit derſelben 
cle allein bequemer, ſondern auch vortheilhafter iſt, als Stein⸗ 
ohle. 

Es gelangen ſechszöllige Brikets, Normalformat wie in Berlin 


üblich, zum Preiſe von 7,50 Mark per 1000 Stück frei Ge⸗ iht jährlih Fauſenden zur cheſund⸗ 
laß, Keller oder Hofraum zum Verkauf und befinden ſich] Bet Araft, de Mar (in Bee 
Verkaufsſtellen bei J. Thom, Hauptniederlage Bahnhofsplatz um | Sombspatt, Wien, Giselastr. 6.% 


Töpfergaſſe 2, T. Borowiez, Bteslauerſtr. 11, C. Szafranski, 
Halbdorfſtraße 11, M. Wiza, Schloſſerſtr. u. Gr. Gerberſtraße, 
A. Janowiez, Jerſitz, J. Fischer, St. Lazarus, A. Buschke, 
St. Lazarus, W. Slaby, Wilda, Kronprinzenſtra ge. 

Poſen, im November 1892. E 5 


ZGeorg Schneege. 


Halpaus Thee ist der beste, 
% Kilo giebt 500 Taſſen feinſten Thee 
überall käuflich. 
Russisches Waaren - Lager 
!oseph Halpaus, Breslau. 


Größtes Importhaus für Thee. 


Wird in Convert verſchloſſen überſchickk. 


Auf ein bei Poſen beleg. Gut 
wird eine Hypothek von 16762 


02 f bb 


pr. ſofort zu leihen geſucht. Off 
unt C. V. 101 befördert | 
] 


nter 
O. Wendt es Buchhandlung in 
Arnswalde, Nm. 


e- Aae. I 


Eine zuverläſſige, gebrüfte 
Kinderpflegeri⸗ 
für zwei Kinder im Alter den 4 


reſp. 2 Jahr. w unt. günt, Bed. 
J. ſef deſ. Off. u. A. Z. 1 bb poſtl. erb. N 


1 
CH 1 EN 


1235 


1. 


1 


ER 


Nr. 827. 
Lokales. 


(Jortſetzung aus dem Hauptblatt.) 

Der Bo des Provinzialvereins zur Fürſorge 
für entl 9 Strafgefangene und Korrigenden hielt am 
17. d. M. Abends im Oberlandesgerichtsgebäude ſeine ordentliche 
Monats ſitzung ab. Nach dem Verleſen des letzten Sitzungspro⸗ 
tokolls machte der Vorſitzende geschäftliche Mitiheilungen. 5 Ver⸗ 
trauensmänner ſind wegen Todesfalls bezw. Wegzuges aus der 
Provinz geſtrichen und 2 derſelben in Folge des letzten Aufrufes 
dem Provinzialverein als Mitglieder beigetreten. Eingegangen 
war ein Verzeichniß von Entlaſſungen in die hieſige Provinz aus 
Sachſen von der Gefängnißgeſellſchaft in Halle a./S. und der 
Geſchäftsbericht des Galiziſchen Schutzvereins für Gefangene in 
Lemberg vom 30. März 1892. Seitens der Zweigvereine lagen 
11 Berichte bezüglich des bleibenden Anſchluſſes an den Provinzlal⸗ 
Verein vor, wonach 5 denſelben bereits erklärt, die übrigen den⸗ 
ſelben einer künftigen Generalperſammlung zur Beſchlußfaſſung 
unterbreiten werden und der Weiterverbleib in Ausſicht geſtellt 
fit. Etwaige Zweifel bezüglich der Beiträge wurden dabin beant⸗ 
wortet, daß der Verbleib der Lolal⸗ und Zweigvereine im Verbande 
des Provinzlalvereins keineswegs bedingt wird durch Ein⸗ 
führung regelmäßiger Mitgliederbeiträge, daß vielmehr da, wo 
Mitgliederbeiträge nicht erhoben werden, ſolche auch nach § 14 der 
neuen Satzungen des Provinzlalvereins an dieſen Seitens der 
weigvereime nicht abzuführen find. Demnächſt wurde der An⸗ 
chiuß des Provinzialvereins an den Verband ſämmtlicher deutſcher 
Schutzvereine auf Grund der neu eingegangenen Verbandsſatzungen 
vom 1. Januar 1893 ab beſchloſſen. Es lagen ſchlleßlſch 9 Für⸗ 
ſorgefälle vor; in 2 Fällen war die Unterbringung gelungen, in 
2 anderen Fällen dagegen nicht; einem Schützling iſt eine Unter⸗ 
ſtützung bewilligt, ein Schützling hatte ſich von ſeinem Aufent⸗ 
haltsort entfernt, ein anderer die vom Vater deſſelben erbetene 
Sürjorge ſelbſt abgelehnt, in zwei Fällen ſchweben noch die Er- 
mittelungen. 

p. Maaft⸗ und Gewichtsreviſion. Geſtern iſt im dritten 
Polizeirevſer die Kevifion der Waagen, Gewichte und Maaße be⸗ 
endigt worden. Es wurden dabei im Ganzen 37 Uebertretungen 
feftgeftellt und 98 Gewichte, 18 Hoblmaaße, 1 Längenmaß und 
zwei Balkenwaagen konfiszirt. 

* Maul- und Klanuenſeuche. 


Görzig. 80 Grunzig, Kleinhof, Klichowo, Kwiltſch, Alt: 
e 


r. Vakante S 
des V. Armeekorps: 
1. Schl. 


vo M. ſteigt. — Zum 1. Sanuar 1893 der kö 
Volt Hbkrettion en die Stelle eines Schutzmanns mit 1000 M. 
und dem tarifmäßigen Wopnungsgelbsuihuß; das Geda fteigt 
nach Maßgabe des Dienſtalters bis auf 1500 M. — Sofort beim 

roviantamt in Poſen die Stelle eines Maſchiniſten mit 1200 M. 

halt und Dienſtwohnung reſp. dem tarifmäßigen Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß; das Gehalt ſteigt bis auf 1600 M. — Im Bezirk der 
4. Diviſion: Sofort beim Diſtriktsamt Crone g. Br. die Stelle 


eines Diſtriktsboten und Vollztebungsbeamten mit 360 M. Gehalt 


f bosha 


und den geſetzlichen Exekutionsgebühren im Betrage von monatlich 
7,50 M. = ofort beim Amtsgericht Schneide mühl die Stelle 
eines Kanzleigehilfen mit 5 Pf. Schreiblohn für die Seite. 


Aus dem Reichsverſicherungsamt. 
(Original⸗Bericht der „Poſener Ztg.“) 
Am 23. November d. Is. verhandelte der Senat des Reichs⸗ 
berficherungsamt3 zu Berlin über einen Prozeß, den der Kutſcher 
hierbach zu Bromberg gegen die Speditions-, 
Speichere i⸗ und Kellerei⸗Berufsgenoſſenſchaft 
augeſtrengt hatte. Der Kläger ſtand ſeit mehreren Jahren beim 
Kaufmann Blumenthal in Stellung und erhielt eines Tages 
den Auftrag, nach Schulitz zu fahren. Als Kläger auf der Rück⸗ 
fuhrt begriffen war, überfiel ibn die Nacht; er hielt auf der 
Chauſſee an, ſpannte die Pferde aus und fütterte fie. Thierbach 
ſelbſt legte ſich unter den Wagen nieder und die Folge davon war, 
daß ihm die Glieder erfroren. Die Berufsgenoſſenſchaft lehnte 
jede Rente ab, da Kläger betrunken geweſen ſei und im Schlaf, 
alſo nicht bei der Arbeit, verunglückt wäre. Thierbach beſtritt, be⸗ 
trunken geweſen zu ſein; wäre er ein Trunkenbold, ſo hätte ihn 
nicht ſein Herr felt mehr als 4 Jahren im Dienſt — 2 — Er 
ſowohl wie die Pferde ſeien matt geweſen, ein Gaſthof exiſtire in 


* Er 


jener Gegend nicht, daher wäre er genöthigt geweſen, auf offenem 
elde auszuſpannen. Die Leute dagegen, welche Th. unter dem 
agen am Morgen fanden und weckten, ſagien aus, ihnen wäre 
er betrunken vorgekommen. Der Dienſtherr des Klägers meinte 
ebenfalls, Thierbach ſei in trunkenem Zuſtande verunglückt. Au 
der Vertrauensmann der Berufsgenoſſenſchaft gelangte zu der 
Ueberzeugung, daß Kläger durch eigene Schuld zu Schaden ge- 
kommen ſei. Thierbach blieb jedoch dabei, nicht im Trunk ver⸗ 
unglückt zu fein und berief ſich auf ſeine Zeugniſſe aus früherer 
Zeit, in denen er als ſolider Menſch geſchildert wurde. Das 
Schiedsgericht nahm auch am 10. Mat 1892 einen Betriebsunfall 
an und ſprach dem Kläger die Rente zu. Hiergegen legte die Berufs⸗ 
genoſſenſchaft Rekurs beim Reichsverſicherungsamt ein und bat, 
den Kläger mit ſeinen 8 abzuweiſen. Selbſt wenn Thier⸗ 
bach kein Trunkenbold ſei, ſo könne er doch an jenem Tage be⸗ 
trunken geweſen ſein. Nach eingehender Berathung erklärte der 
Präſident des Senats den Rekurs für unbegründet. 


Aus der Provinz Poſen. 
(Nachdruck der Originalberichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


= Meuftadt b. Pinne, 23. Nov. [Feuer. Vorſtadt 
„Schwan“.] In vergangener Nacht brach in 2 Wohngebäuden 
einer an den Markt grenzenden Straße Feuer aus, welches die⸗ 
ſelben total elnäſcherte. Die freiwillige Feuerwehr war ſofort auf 
der Brandſtätte, mußte ſich jedoch darauf beſchränken, weiteres 
Unglück zu verhüten und das Mobiliar, ſo weit es noch möglich 
war, zu retten. Die Löſchutenſilien waren lelder nicht in beſter 
Ordnung. Das Feuer entſtand in einer Tiſchler⸗Werkſtätte; über 
das Entſtehen deſſelben iſt bis jetzt Näheres nicht bekannt. Die 
beiden Häuſer und die Hintergebäude find bei der Provinzial⸗ 
Feuerſoztetät nur ſehr niedrig, dagegen war das Mobiliar gar 
nicht verſichert, was um ſo mehr zu bedauern iſt, als von dem 
Unglück ausſchließlich unbemittelte Leute betroffen wurden. — Die 
hieſige Vorſtadt „Schwan“, welche zum hieſigen Diſtrikt gehört, 
ſollte auf Antrag zur hieſige Stadt geſchlagen werden In einer 
vor Kurzem hier abgehaltenen Stadtverordneten⸗Sitzung wurde 
dieſer Antrag von den Vätern der Stadt abgelehnt, was um ſo 
mehr gerechtfertigt erſcheint, als in der genannten Vorſtadt meiſt 
nur Bewohner der arbeitenden Klaſſe ihr Domizil haben, welche 
ſpäter der Kommune zur Laſt fallen würden. 

V. Frauſtadt, 22. Nov. Martini⸗Marktpreiſe. 
Verſammlung.] Die während der Martini⸗Markttage, das 
ſind diejenigen regelmäßig wiederkehrenden Markttage, welche in den 
Zeitraum von 7 Tage vor und 7 Tage nach Martini — 11. November 
— fallen, gezahlten höchſten und niedrigſten Preiſe betrugen in 
dieſem Jahre im Vergleich zu den in Klammern beigefügten Preiſen 
des Vorjahres für 100 Kilogramm Weizen — höchſter Preis — 
gut 15,60 M., mittel 15,24 M., gering 14,28 M., (aut 24,40 M., 
mittel 23,10 M., gering 24,00 M.), — niedrigſter Preis — gut 
15.18 M., mittel 15,12 M. gering 14,09 M., (gut 23,50 M., mittel 
23.20 M., gering 23,00 M.); Roggen — böchſter Preis — gut 
1321 M., mittel 12,86 M., gering 12,62 M, (aut 24,20 M., mitte 
24,00 M, gering 23.50 


50 M.), — niedrigſter Preis — gut 12,73 M 
mittel 12,50 M, gering 12,26 M, (gut 22,50 


— 


M., mittel 22,20 M., 
gering 22,00 M.); Gerſte — höchſter Preis — gut 14,27 M., 
mittel 14,13 M. gering 14,00 M., (gut 18,00 M., mittel 17,80 M., 
gering 17,50 M.), — niedrigſter Preis — gut 13,87 M., mittel 
13,73 M., gering 13,60 M., (gut 17,60 M., mittel 17,20 M., gering 


17.00 M.): Hafer — böchſter Preis — gut 14,40 M., mittel 
13,60 M., gering 13,40 M., (gut 17,00 M., mittel 16,80 M., gering 
16,60 M.), — niedrigſter Preis — gut 13.50 M., mittel 13,20 M, 


gering 13,00 M., (gut 16,00 M., mittel 15,60 M., gering 15,20 M.; 
Erbſen 19,00 bezw. 18,33 M., (22,20 bezw. 21.50 M.); Kar⸗ 
toffeln 4,00 bezw. 2,40 M., (560 bezw. 4,60 M); Heu 6,60 
5,75 M, (5,60 bezw. 5,00 M); Stroh 3,50 bezw. 3,00 M. (3,68 
bezw. 3,56 M.) Der Marttni⸗Durchſchnittsmarktpreis berechnet 
ſich hiernach für den Neuſcheffel Weizen auf 6,17 M. (10,05 M), 
Roggen 5,17 M. (9,45 M.), Gerſte 4.99 M. ge M.), Hafer 
3,72 M. (4,73 M.), Erbſen 7,68 M. (8,52 M), Kartoffeln 1,44 M. 
(224 M.). — Die hier im November v. J. gegründete Abtheilung 
der deutſchen Kolonial⸗Geſellſchaft, deren Mitgliederzahl auf über 
30 herangewachſen iſt, hielt geſtern Abend im Porada'ſchen Hotel 
ihre ſtatutenmäßige Generalverſammlung ab. Nachdem der Herr 

orſitzende, Amtsrichter Koliſch, über die Thätigkeit der Abthetlung 
und den jetzigen Stand der Koloniſation eingehenden Bericht er⸗ 
ſtattet hatte, wurde zur Vorſtandswahl geſchritten. Gewählt wurden 
an Stelle des Herrn Koliſch, welcher zum 1. Dezember den hieſigen 


Ort verläßt, Herr Gymnaſial⸗Direktor Dr. Friebe zum Vorſitzenden. 
en ſtellv. Vorſitzenden und I. Schriftführer Herr v. Roſenberg⸗ 
ipinäft, zum II. Schriftführer Herr Oberlehrer Dr. Radke und 


zum Schotzmeiſter Herr Bürgermeiſter Simon. 
ch. Rawitſch, 23. Nov. [Schwarz⸗ und Rindvleh⸗ 


a De 


Beilage zur Woſener Zeitung. 
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25 November 1882. 


märkte.] Im Frühjahr war von den ſtädtiſchen Behörden be⸗ 
ſchloſſen worden, wöchentlich einen Schweinemarkt, wie ſolche in 
vielen anderen Städten bereits exlſtiren, ſtattfinden zu laſſen. Die 
Ausführung des Beſchluſſes mußte unterbleiben, da noch vor Ver⸗ 


ch öffentlichung deſſelben der Auftrieb von Schwarzvleh wegen der 


herrſchenden Maul⸗ und Klauenſeuche verboten wurde. Da nun 
ſeit langer Zeit hier und in der Umgegend nur Pferdemärkte ſtatt⸗ 
finden konnten, die wegen der Choleragefehr auch noch theilweise 
aufgehoben wurden, wurde behördlicherſeits beabſichtigt, einem 
Wunſche mehrerer Gewerbetreibenden entſprechend mit dem am 
29. d. Mts. ſtattfindenden Jahr⸗ und Pferdemarkte auch einen 
Rindvieh⸗ und Schweinemarkt abzuhalten. Dieſe Abſicht mußte 
aber leider wieder aufgegeben werden, da aus veterinärpoltzei⸗ 
lichen Gründen ein Auftrieb von Rindvieh und Schweinen noch 
nicht geſtattet werden kann. Nach dem eingeholten Sachverſtändigen⸗ 
Gutachten iſt der Zeitpunkt, an welchem dies geſchehen lönnen wird, 
Tre da die Maul: und Klauenſeuche eher zu⸗ als 
abnimmt. 

p. Kolmar i. P., 23. Nov. [Stadtverordneten wahl! 
In den geſtrigen Ergänzungswablen zur  Stadtverordneten- 
verſammlung wurden gewählt: In der I. Abtheilung Kaufmann 
Joſeph Zander, in der II. Abtheilung Kreisſekretär Gumtz und in 
der III. Abtheilung Kaufmann Carl Bigalke. Alle drei Gewählte 
gehörten bis jetzt dem Stadtverordneten⸗Kollegium an. 
2. Kriewen, 23. Nov. Epidemie. Beſitzver⸗ 
änderung.] In dem 6 Kilometer von hier entfernten Dorfe 
Lubln iſt unter den kleineren Kindern die Diphtheritis ausgebrochen; 
die Krankheit hat bereits mehrere Opfer gefordert. — Der Beſitzer 
des 6 Kilometer von hier entfernten Ritterguts Ziemnice, Alfred 
Weidner, hat, dem Vernehmen nach, das Gut an den Rentier 
Nikolas in Berlin verkauft. Herr Weidner hatte das Gut erſt vor 
einigen Wochen käuflich erworben. a 

* Schneidemühl, 22. Nov. ([Raubmord.] Der Acheiter 
Otto Boeſe von hier, welcher vom Schnitt zurückkehrte, wurde auf 
dem Kreuzer Bahnhofe von ſeinen Kollegen vermißt, ſpäterhin aber 
einen Kilometer hinter dem Bahnhöfe von einem Bahnwärter als 
Leiche aufgefunden. Eine klaffende Kopfwunde ſchien den ſofortigen 
Tod herbeigeführt zu haben. Wahrſcheinlich liegt ein Raubmord 
vor, denn es wurde bei der Leiche eine beträchtliche Summe Geld 
vermißt. In einer geheimen Taſche fand man noch eine Uhr und 
17,94 Mark vor. Boeſe war erſt 27 Jahre alt und hinterläßt 
feine Frau und ein Kind. Die Leiche wurde geſtern in Kreuz der 
Erde übergeben. (Schn. Ztg.“ 

= Schneidemühl, 23. Nov. Unglücksfälle. Irr⸗ 
ſinnig] Vorgeſtern gegen 7 Uhr Abends hatte der Hilfsbahn⸗ 
wärter B. das Unglück, von einem Eiſenbahnzuge zwiſchen Schön- 
feld und Krofanke der Schneidemühl⸗Dirſchauer Eiſendahnſtrecke 
überfahren und ſofort getödtet zu werden. Nach der geſtern er⸗ 
folgten gerich lichen Leichenſchau wurde die Leiche nach Schneide⸗ 
mühl gebracht. — Auf dem Acker des Beſitzers Völke zu Klein⸗ 
Wittenberg wurden geitern beim Drainagebau zwei Arbeiter ver⸗ 
ſchüttet, doch wurden dieſelben noch lebend von den Ecdmaſſen be⸗ 

eit. — rn wurde ein bei dem Kaufmann D. hierſelbſt be⸗ 

findlicher Leiuling von Tobſucht befallen. In feinem Wahne 
er ſich von den Mördern des Zaren Alexander von Rußland um⸗ 
geben. Kurz vorher hatte er viel in Schauerromanen über Nihi⸗ 
liſtenattentate geleſen. 


Aus den Nachbargebieten unſerer Provinz. 

Thorn, 22. Nov. [Eine peinliche Szene] ſpielt 
vor Kurzem in der Marienkirche gelegentli ne ed 5 u 
eine Pathin, von dem amtirenden katho iſchen Gelitlihen nach ihrer 
Konfeſſion gefragt, angab, daß fie evangeliſch ſeil, wurde ſie, wie 
die „Th. O. 3 mittheilt, mit harten Worten von dem Geiſtlichen 
vor allen Anweſenden aus der Kirche gewieſen. 

O Thorn, 23. Nov. [Stadtverord neten⸗Sitzung.] 
In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten wurde mitgetheilt, 


„daß die feiner Zeit vom früheren Kämmereikaſſenrendanten Krüger 


bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe verübten Unterſchlagungen einſchließ l 
des Zinſenverluſtes 21629 M. betragen. Davon find 8219 Matt 
durch Kaution und beſchlagnahmtes Vermögen gedeckt worden, ja 
daß der Stadt ein Schaden von 13417 M. durch die Veruntreuun⸗ 
gen entſtanden iſt. Die Stadtverordneten beſchloſſen, dieſen Fehl⸗ 
betrag durch die laufenden Zinsüberſchüſſe der Sparkaſſe zu decken, 
wozu die Aufſichtsbehörde ſchon ihre Genehmigung ertheilt hat. — 
Die beim ſtädtiſchen Krankenhauſe errichtete Desiniiziranitalt wird 
demnächſt in Benutzung genommen und ſoll auch dem Privat⸗ 
publikum zugänglich gemacht werden. Zur Unſchädlichmachung der 
Abgänge von Typhus⸗ und Cholerakranken wird ein Verbrennungs⸗ 
ofen aufgeſtellt, wozu die Verſammlung die Koſten bewilligte. — 
Für 1891/92 find in unſerer Stadt erhoben worden 30.009 Mark 
Klaſſen⸗, 1139 M. Grund-, 40 499 M. Gebäude⸗ und 37 518 Mark 
Gewerbeſteuer. 


— —— . nn — — — 


Jutta. 


Roman von Ida Frick. 
47. Fortſetzung.! (Nachdruck verboten.) 
„Hier find wir an Ort und Stelle, es ſcheint lebhaft zu- 


zugehen, hört nur, wie man lacht und jubelt!“ fagt: Haupt⸗ h 


mann Alvens, der fühlte, wie Walters Arm, welcher in dem 
ſeinen lag, zuckte und dem taktloſen, vorlauten Schwätzer gerne 
einen Denkzettel gegeben hätte. „Laß ihn doch ſchwatzen, er 
iſt ein leichtfertiger Spötter.“ 
Beim Betreten des Lokales wurde namentlich Walter von 
allen Seiten herzlich begrüßt; ſelbſt die alten Herren, darunter 
otar Helwig, riefen ihn an und wollten ihm Platz an ihrem 
Liege machen. Er ſchien von Allen gekannt und ſehr beliebt 
zu ſein, obgleich es das erſte Mal war, daß er den Klub be⸗ 


ſuchte, es hatte ihm immer die Zeit und Luft dazu gefehlt. 


Hektor von Salko ſetzte ſich zu mehreren jungen Männern 
ſeines Alters und Standes. Bald ertönte von dieſer Seite 
lautes Lachen, man ſchien ſich herrlich zu unterhalten, obgleich 
das Geſpräch nichts Anderes berührte, als die allergewöhnlichſte 
te Klatſcherei. 
eine bekannte Dame blieb unangetaſtet, kein Herr, alt 

oder jung, dem nicht irgend ein Matet angeheftet und der 
nicht mit Spitznamen bedacht wurde. Der Schlimmſte 
arunter war Hektor, deſſen cyniſche Bemerkungen und ſchlüpf⸗ 
„gen einge die Lachluſt und Bewunderung der anderen her⸗ 
eſen. 
Seitdem wir ihn zuletzt ſahen, hat er ſich ſehr und nicht 
zu ſeinem Vortheil verändert. Einestheils war ſeine Haltung 


durch den Umgang mit der Welt und den ſeichten Lebemännern 
freier, die Bewegungen weltmänniſcher geworden, auch ſelbſt⸗ 
bewußter in der Sicherheit ſeiner bevorzugten Stellung; an⸗ 
derntheils zeigten ſeine Züge, daß er das Leben und was es 
bot, voll genoß, ſich allen Ausſchweifungen mit Leidenſchaft 
ingab. Die tiefliegenden, mit ſchwarzen Ringen umgebenen 
Augen ſprachen von durchſchwärmten Nächten, die vollen 
Lippen, die beweglichen Naſenflügel von Sinnlichkeit und 
Lüſternheit. Und doch wäre er ein hübſcher Mann geweſen, 
hätten die dunklen Augen nicht ſo fieberhaft geglüht, der Zug 
um den Mund nicht von Tücke und Bosheit gezeugt. 
Seine Haltung war läſſig, ſchlaff, erſt nachdem er raſch 
einige Gläſer ſchweren Weines heruntergeſtürzt hatte, erhielten 
die Glieder wieder Elaſtizität, die Wangen Farbe. 

Die näheren Bekannten, welche wußten, daß er ohne Ver⸗ 
mögen ſei, wunderten ſich oft, woher er die Mittel zu dem 
Leben nahm, das er führte. Wohl war fein Gehalt glänzend, 
im Spiele war er meiſtens glücklich, oft ſogar ganz auffallend 
glücklich, trotzdem konnte er unmöglich ſolch' ein Leben mit 
den Mitteln beſtreiten. 

Schulden aber hatte er keine, ſprach Niemand um Geld 
an; ſein Chef hielt große Stücke auf ihn. Daß er es nur 
ſeiner ganz beſonderen Geſchicklichkeit und Findigkeit zu danken 
hatte, daß man nicht hinter ſeine Schliche kam, ahnte man 
nicht. Die älteren Herren, wie Hauptmann Alvens, obgleich 
ſie ſeine boshaften Witze nicht guthießen, verkehrten im Klub 
doch nicht ungern mit ihm, da er ſich bis jetzt als Gentleman 
ſch uc hatte, und jie oft lachen machte. Außerhalb traf man 
ich nicht. 


Walter beobachtete ihn ſcharf, er erinnerte ſich, daß ihn 
Jutta nicht leiden mochte, mehrere Male, wenn ein ganz fei⸗ 
voler Witz herüberſchallte, runzelte Walter die Stirne. Haupt⸗ 
mann Alvens aber bat ihn, ſich nicht einzumiſchen, man laſſe 
dieſe jungen Herren unbeachtet ſich austoben. 

Nach und nach leerte ſich das Lokal, die älteren Mit⸗ 
glieder gingen nach Hauſe, ein Theil der jüngeren ſuchte andere 
Vergnügungen auf, bis etwa nur zehn bis zwölf Herren zurück⸗ 
blieben, als nun auch der letzte nicht zu ihnen Gehörende ſich 
entfernt hatte, erhoben ſich Alle wie auf Kommando und ver⸗ 
ſchwanden in der Seitenthür. Onno hatte Walter unter den 
Arm gefaßt und ihn mit ſich geführt. 

Sie traten in ein elegant aus geſtattetes, gemüthliches 
Zimmer. Dunkle Tapeten mit Goldleiſten, ſchwere Sammet⸗ 
portieren und Gardinen, die, nun zuſammengezogen, vereint 
mit den dichten Läden, der gepolſterten Thüre, alles Geräuſch 
von und nach Außen hin abhielten. In der Mitte ſtand ein 
länglicher, mit grünem Tuch belegter Tiſch, ebenſolche kleineren 
Tiſche mit Karten und Marken verſehen, ſtanden einzeln herum; 
bequeme Stühle mit hohen Lehnen, an den Wänden türkiſche 
Ottomanen, mit weichen elaſtiſchen Kiſſen füllten den Raum 
vollends aus. 

In einer Ecke des Zimmers war ein Buffet errichtet, das 
an kalten Speiſen und Weinen das Wünſchenswerthe enthielt. 
Daneben befand ſich ein Sprachrohr in Verbindung mit einem 
Aufzug, um das etwa Verlangte raſch und ohne daß ein 
Kellner das Zimmer betreten mußte, herauf zu befördern. 

„Wer hält heute Bank?“ fragte Aſſeſſor Sentner. 

„Ich hatte ſie geſtern!“ 
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Aus dem Kammergericht. 
(Originalbericht der „Poſ. Ztg.“) 
Vor kurzem wurde vor dem Strafſenat des Kgl. Kammergerichts 


zu Berlin ein ſehr wichtiger rad verhandelt, den die Staats⸗ 
anwaltſchaft gegen einen Maler angeſtrengt hatte; der⸗ 
ſelbe weigerte ich, fein Kind impfen zu laſſen. Der An 
geklagte war beſchuldigt worden, das Impfgeſetz vom 8. April 
1874 übertreten zu haben und bezahlte auch ohne Umſtände die 
ollzelliche Strafe. Bald darauf erhielt er abermals die 

ufforderung, in kurzer Zeit ſeine Tochter impfen zu laſſen. Bei 
jeiner Weigerung erhielt er ein neues Strafmandat von 6 Mark. 
Das Schöffengericht verurtheilte ihn zu 3 M. Seine Berufung 
bei der Strafkammer war erfolglos. Rechtsanwalt Volkmar, der 
auch Naturarzt iſt, legte nun Reviſion beim Kammergericht ein 
und behauptete, das Impfgeſetz ſei durch den Vorderrichter verletzt. 
Das Geſetz geſtatte nur eine „einmalige“ Beſtrafung des Ange⸗ 
klagten, wie es auch von den Oberlandesgerichten zu Breslau 
und Frankfurt a. M. entſchieden worden jet. Das Impfen je 
keineswegs ein ſicherer Schutz gegen die Pocken, es erzeuge vlel⸗ 
mehr andere bösartige Krankheiten, wie zahlreiche berühmte 
Aerzte feſtgeſtellt haben. Durch die Lymphe von Menſchen können 
auch die gefährlichſten Krankheiten, wie Syphilis, übertragen 
werden. Es ſei nur löblich, wenn die Eltern ſich weigerten, ihre 
Kinder vergiften zu laſſen. Die Chirurgie lehre, daß Wunden 
nicht verunreinigt werden dürfen; durch 1555 würde ſicher eine 
Verunreinigung der Wunde veranlaßt. Wie im Mittelalter er⸗ 
leuchtete Richter ſich über die Geſetze hinwegſetzten, welche Hexen 
zum Feuertode verurtheilten, ſo mögen ſich die Richter des neun⸗ 
Ba Jahrhunderts über das Impfgeſetz hinwegſetzen, welches 
ie Kinder der Nation zum Siechthum verdammen könnte. Manche 
Väter hätten ſich lieber durch zahlreiche Strafen von Haus und Hof ver⸗ 
jagen laſſen, als daß ſie geduldet hätten, ihre Lieblinge impfen zu 
1 5 Nach eingehender Berathung verwarf der Senat die Re⸗ 
viſion des Angeklagten und erklärte, daß die Behörde das Recht 
habe, den Angeklagten ſo lange und ſo oft mit Strafen zu belegen, 
bis derſelbe ſein Kind habe impfen laſſen. Das Impfgeſetz ge⸗ 
ſtatte nicht nur den Angeklagten einmal zu beſtrafen, ſondern 
zu wiederholten Malen in Strafe zu nehmen. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


B. C. Berlin, 21. Nov. Viel intereſſantes hiſtoriſches 
Material gelangte in der letzten Sitzung des II. Zivilſenats des 
Kammergerichts zum Vortrag anläßlich eines vom Preußiſchen 
Steuerfiskus gegen die Fiſcher Noack, Fettke, 
Plehm und Judis auf dem Kietz bei Köpenick an⸗ 
geſtrengten Prozeſſes. Dieſe uralten Fiſcherſitze, welche ſich ſeit 
undenklichen Zeiten in denſelben Familien vererben, können auf Pri⸗ 
vilegien, die über 500 Jahre alt ſind, dann aber auch auf eine 
reiche n zurückblicken, denn gar oft galt es, ſich gegen 
fiskaliſche Anſprüche oder ſolche von konkurxirenden Fiſchern zu 
vertheidigen. Schon Kaiſer Karl IV., welcher im Jahre 1373 die 
Mark Brandenburg erwarb, ertheilte bald darauf den Fiſchern auf 
dem Kietz vor Köpenick, in Rohnsdorff und Woltersdorff 1 
für die Kleinfiſcherei. Dieſe Urkunde wurde im dreißignährigen 
Kriege vernichtet, worauf der Große Kurfürſt durch einen Konfir⸗ 
mationsbrief vom 19. Februar 1649 die bezüglichen Verhältniſſe 
neu regelte. Es heißt da u. A.: Nachdem Uns Unſere Liebe ge⸗ 
trowe die Kietzer und Fiſcher zu Köpenick, Rohnsdorff und Wolters⸗ 
dorff unterthenigſt vortragen laſſen, eee Sie von Unſeren 
Vorfahren höchſtſeeligen Angedenkens mit einem anedigſten Confir⸗ 
mationsbrieffe über diejenige Fiſcherey⸗Gerechtigkeiten und Frey⸗ 
heiten, deren Sie uff unſeren Wäßern, dem Spreeſtrohm vor 
Alters befugt, verſehen geweſen, weicher Ihnen aber bei dieſen 
verderblichen Kriegszeiten ſoweit zernichtet und abhanden gebracht 
worden, daß Sie auch nur etzliche Stücken von einem Pergament⸗ 
brieffe, auf welchen ſolche Befreyungspunkte begriffen geweſen pro⸗ 


duciren können, und dabey unterthenigſt gebeten, Wir möchten gne⸗ Z 


digſt geruhen, Ihnen ſolche alte Gexechtigkeiten und Freyheiten zu 
vernewern lerneuern), daß Wir endlichen nach eingenommenen Be⸗ 
richt von Unſerem Hoff⸗Küchenmeiſter und Ambtsſchreiber zu Köpe⸗ 
nick, welche umb ſolche ihre der Fiſcher alte Gerechtigkeit und Be⸗ 
fugniß die beſte Nachricht haben, und wiſſen können, wie weit 
Denen in Ihren Sachen ohne Unſere eigenen oder ſonſten anderer 

nſerer Unterthanen ſchaden und nachtheil zufügen, Ihnen als 
Unſeren Unterthanen, die wir zu leiſtung derer Uns ſchul⸗ 
digen gehorſamſten Dienſte und ueberkommnung Ihres ſtück⸗ 
lein rodts hier wieder gern 1 775 und erhalten 
ſeehen, nachfolgende Fiſcherey⸗Gerechtigkelten gnedigſt confirmiret 
und Sie mit denſelben auf's Neue befreyet. Erſtlichen, daß Sie 
auff allen Unſeren Waſſern unterm Ambte Köpenick fiſchen mögen. 
Vors Andere ſollen Sie auch das Parten und umbſtellen bei dem 
Großen Garne wie auch den Welsfang umb Martini, jedoch daß 
Sie die Umbſtellung nicht vor das Garn thun und den Welsfang 
mit Uns zur Helfte haltern und Sie die Kietzer allein das Zeug 
dazu liefern.“ — Eine Reihe anderer Beſtimmungen bezieht ſich auf 
die Art des Fiſchens und der Netze, ſowie auf die von den Fiſchern 
u leiſtenden Abgabe, die in ſehr geringen e und Kahn⸗ 
Fan beitanden. Aus der Zeit von 1487 exlſtirt noch eine 
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Matrikel für die „Kytzer zu Köpenigk“, worin es unter Hinweis 
auf ihre Fiſchereigerechtigkeit in allen zum Schloß Köpenick ge⸗ 
hörenden Waſſern heißt: „Zum Erſten phin ſie in zu fur gerech⸗ 
tigkeit, das fie wol fo viel enger und weitter Netze fuhren mugen 
off allen Waßern zum Schloße Köpenigk hörende, als viel der 
ein jglicher unter chinen zeugen moge vnd die maſchen an den 


Engen netzen ſollen ſo weit ſein, das man ſie voll uber 
einen Daum ziehen kann“ x. Schon damals war als 
ſtaatlicher Aufſichtsbeamter ein „Pritzſtabel“ eingeſetzt Ein 


weiteres Zeichen landes herrlicher Huld lautet: „Wir Johann 
George von Gottes Gnaden Markgraf zu Brandenburg, des 
heiligen Römiſchen Reichs Ertzlämmerer und Churfürſt in 
Preußen ꝛc. bekennen hiermit öffentlich, daß Uns die Kietzer und 
Fiſcher in Köpenick unterthänigſt zu erkennen gegeben, daß ſich 
ſtzo etliche Fiſcher und andere unterſtehen, wider ihre der Kietzer 
und Fiſcher zu Köpenick alte hergebrachte Gerechtigkeit und Ge⸗ 
brauch den Spree⸗Strohm herauff durch beide Brücken als die 
lange auff der Cöllniſchen und die kurtze auf der Berliniſchen Seitten 
mit ihrem Zeuge als der Stroh⸗Zuhren zu ziehen und zu fiſchen 
und ihnen dadurch ihre Nahrung abzuſtricken, auch die Waſſer da⸗ 
durch Oede und Wüſte zu machen, unterſtehen ſollen, derentwegen 
fie Uns umb gnädigſtes Einſehen und umb Erhaltung ihrer alte 
Gerechtigkeit unterthänigſt gebethen.“ Der Kurfürſt giebt nun 
den betroffenen Kletzerfiſchern das Recht, die Eindringlinge mit 
Kähnen, Fiſchen und Netzen zu pfänden und befiehlt ſeinen „jetzigen und 
künfftigen Befehlshabern auff Unſerem . zu Cöpenſck Zöll⸗ 
nern, Bürgermeiſtern und Rathmannen daſelbſt die obgemeldete 
Fiſcher und Kietzer zu Cöpenick bei dieſer Ordnung jederzeit ſchützen 
und handhaben bei Wermeidung Unſerer Straffe und Ungnade“ ꝛc. 
„Bekräftigt und beſiegelt mit Unſerem zu Ende aufgedruckten 
Datum. Secret. Cöln an der Spree Montags nach Invocavit 
1596.“ — Friedrich Wilhelm I. beſtätigte 1713 ebenfalls dieſe 
Rechte. Im vorliegenden Falle hatte nun der Fiskus Klage mit 
dem Antrage erhoben, die Beklagten zu verurtheilen, anzuerkennen, 
daß ſie nicht berechtigt ſind, in der Oberſpree und den damit in 
Zusammenhang ftehenden Gewäſſern die Fiſcherei mit dem „Treib⸗ 
zeuge“ auszuüben und für jeden Kontraventionsfall eine fiskaliſche 
Strafe von 100 M. feſtzuſetzen. Die Beklagten wandten dem⸗ 
ge enüber ein, daß es nicht in das Belieben der Verwaltungs⸗ 
ehörden geſtellt werden könne, ihre wohlerworbenen Rechte, welche 
fie nicht etwa umſonſt, ſondern gegen Geld und Naturalleiſtungen, 
ſowie angemeſſene Dienſte, welche ſpäter in Form von Renten ab⸗ 
gelöſt ſeien, erworben hätten, aufzuheben. Das in der Klage be⸗ 
ſchrlebene Treibzeug hätten ſie übrigens nie benutzt, ſondern ein 
ar auch jo genanntes aber doch weſentlich anderes Fanggeräth. 

ieſes Ziehzeug, auch Wahte, Ziehwahde, Treibport genannt, ge⸗ 
höre zum Betriebe der Kleinfiſcherei und ſei von ihnen ſeit uralter 
Zeit unbeanſtandet gebraucht worden Der erſte Richter erkannte 
nach Beweisaufnahme aus formellen Gründen, namentlich wegen 
Abänderung des Klagefundaments auf Abweiſung des Fiskus und 
auch das Kammergericht wies nach weiterer Beweisaufnahme in 
Gemäßheit des Antrages des Rechtsanwalts Crome die Klage des 
Fiskus ab, indem es der Anſicht war, daß die betr Kietzer Fiſcher 
das Recht des Fiſchens in der von ihnen angewandten Art durch 
N andernfalls aber auch durch Verjährung erworben 
atten. 


Vermiſchtes. 


nſtalt 
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8 Arztes aus Deutſchland 


1 Schülerinnen nur burg 
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wiederholten Anfragen aus Genua noch keine Antwort erhalten. 
Man ſollte aber meinen, daß die Amſterdamer Nachricht genüge, 
um dem Treiben Goolams durch Hinzuziehung ärztlicher Auko⸗ 
ritäten näher zu treten. Man müßte doch durch die chemiſche 
der der Heilmittel und durch einen Vergleich des Zuſtandes 
der Patienten vor und nach der Behandlung durch Goolam zu 
einem Ergebniß kommen können. Vorläufig aber dürfte zu ver⸗ 
hindern ſein daß, wie Herr Direktor Kull mittheilt, auch aus 
der königl. Blindenanſtalt in Steglitz Zöglinge unter Begleitung 
von Wärterinnen den angeblichen Indſer aufſuchen. 

Ein ungetreuer Briefträger. Seit einiger Zeit 
find mehrfach Briefe, die Checks enthielten, abhanden gekommen. 
Am Donnerſtag wurde die Frau des Briefträgers W. angehalten, 
als ſie einen auf 117 Mark lautenden Check bei der Deutſchen 
Bank zur Einlöſung präſentirte. Es tft feſtgeſtellt, daß ihr Ehe⸗ 
mann ſeit länger als 2 Jahren gewöhnliche Briefe, die er zu ſor⸗ 
tiren hatte, geöffnet und ihnen nach und nach neunzehn Checks 
über zufammmen etwa 10000 Mark entnommen hat. 
Die Unterſchriften wurden gefälſcht, und die Papiere bei Banken 
En Mit dem Gelde hat die Frau ein Pofamentlergeſchäft 
eingerichtet. 

Ein anderer ungetreuer Poſtbeamter, der Poſthilfs⸗ 
bote Max Schmidt, wurde am Mittwoch von dem Berliner 
Landgericht I. zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. Bei dem 
Poſtamt, bei dem der Angeklagte angeſtellt war, liefen auffallend 
viele Beſchwerden ein, daß Briefe die Adreſſaten nicht erreicht 
hätten. Die Kollegen des Angeklagten hatten dieſen ſo ſehr in Ver⸗ 
dacht, unehrlich zu ſein, daß ſie ihn unter ſich mit dem Spitznamen 
„Klau⸗Ede bezeichneten. Endlich gelang es, ihn auf der That zu 
ertappen. Ein Brief aus Amerika, den der Angeklagte zu beſtellen 
hatte, verſchwand. Es konnte ihm nachgewieſen werden, daß der 
Brief zuletzt in ſeinen Händen geweſen war. Im Termin räumte 
der Angeklagte ein, daß er den Brief geöffnet und dann vernichtet 
habe. Seine Hoffnung, Geld darin zu finden, ſel indeſſen getäuſcht 
worden. Der Gerichtshof glaubte indeß den Verſicherungen des 
Angeklagten nicht, daß er ſich nur in diefem einen Falle ſchuldig 
gemacht. Nach ſeiner Entlaſſung ſind weitere Beſchwerden bei dem 
betreffenden Poſtamte nicht 1 x 

+ Sn der Münchener Kunſtausſtellungsfrage ſteht nächſte 
Tage die Entſcheidung bevor. Das Kultusminiſterium hat A Art 
Ultimatum beiden Parteien mitgetheilt unter welchen Bedingungen 
der Satat die nächſtjährige Jahres⸗Ausſtellung in die Hand nimmt. 
Die Reglerung ſucht einen vermittelnden Standpunkt. Die Aus⸗ 
ſtellung ſoll grundſätzlich einheitlich werden, unter gewiſſen Vor⸗ 
ausſetzungen iſt das . der Bilder der hieſigen 
Sezeſſioniſten nicht ausgeſchloſſen. er We der Stimmenverhälk⸗ 
niſſe im Zentralausſchuß wird ein neuer Weg vorgeſchlagen, welcher 
der Majoriſirung der Minderheit vorbeugt. Im Zentralausſchuſſe 
werden auch Vertreter der Regierung und der Stadtgemeinde ſitzen. 
Zum e ſoll eine Perſönlichkeit gewählt werden, die 
von keiner Partei mit Grund beanſtandet werden kann. 

Im Theater zu Mons hat ſich, wie der „Voſſ. Ztg.“ 
telegraphiſch aus Brüſſel gemeldet wird, kürzlich ein ſeltſamer 
Vorgang abgeſpielt. Das Haus war ausverkauft; die Oper „Die 
Tochter des Regiments“ ſollte gegeben werden, aber die Kapelle 
erſchien nicht, weil die Muſiker behaupteten, nicht ihre vollen Shore 
erhalten zu haben. Der Theater⸗Direktor verlor nicht den Kopf, 
ſetzte ſich an das Piano und die ganze Oper wurde mit Klavier- 
beole ung gegeben. 

+ Ein kurioſes Geſuch iſt neulich an die Regierung in 
annover gerichtet worden. Ju der Schulzengemeinde zu 
altusbaufen (Kreis Sulingen) iſt in den weiblichen Handarbeiten 

bislang kein Unterricht ertheilt worden. Die Dorfväter weigerten 
ſich 1 Pen anzuſtellen, da den wenigen 

1 nittlich zwei an dem Unterricht theilzu⸗ 
nehmen hätten. In letzterer Zeit iſt jedoch der Gemeinde allem 
Ernſtes aufgegeben worden, eine geeignete Perſon für dieſes Fach 
anzuſtellen. Für wenig Geld war eine ſolche aber nicht zu be⸗ 
kommen. Damit nun der Dorfſäckel nicht zu ſehr erleichtert würde, 
wandte man ſich an die N mit der Bitte, dieſen Unterricht 
dem Lehrer zu übertragen, da dieſer meiſterhaft Strümpfe ſtricken 
und ſtopfen, auch Knöpfe anheften und ſelbſt flicken könne. Die 
Regierung theilte aber dem Schulvorſtand mit, daß die Vorbildun 
des Lehrers in dieſen Fächern nicht genügend erſcheine und daß 
die Ertbellung dieſes Unterrichts durch einen Lehrer durchaus 
1 jet. Es ſei deshalb ſofort eine weibliche Perſon zu be⸗ 

affen. 

F Sawin, dem einſtigen ruſſiſchen Kornet und ſpäteren inter⸗ 
nationalen Hochſtapler, der eine Reibe von Jahren in fait allen 
europälſchen Hauptſtädten fein Weſen betrieben und der Polizei 
ſchon arg 1 chaffen gemacht hat, war es vor einiger Zeit gelungen, 
aus Sibirien zu entfliehen und unter den verſchledenſten Masken 
bis nach Rjäsk zu gelangen: Dort erreichte ihn jetzt von neuem 
ſein Schidjal. Kurz vor ſeiner Verbaftung Hatte Sawin in Kos⸗ 
low geweilt und ſich dort im Sa Gaſthof, natürlich im beiten 
Zimmer deſſelben, einguantirh ſpielte er doch den „Bevollmächtigten“ 
zum Auflauf edelſter leine Er nannte auch ſchon mehrere 
Pferde ſein eigen, deren Kaufpreis mit 6500 Rubeln von Pekers⸗ 
burg aus berichtigt werden ſollte, da kam ihm der Gedanke, auch 
noch einen recht bedeutenden Getreide⸗Ankauf zu „vermitteln“ und 


— 


——— — —— —— —ä—i2 . — ——— — — — Pe Paaren Een 


„Ich ſpiele Ekarté!“ rief Hauptmann Alvens. 

„Ich auch! .. Auch ich!“ 

„So halte ich die Bank!“ rief Hektor von Sakko. 

„Nein, Sakko, kommen Sie zu uns!“ rief Lieutenant 
Wendt. 

„Laß ihn gehen, er hält lieber Bank!“ 

Man nahm Platz. Walter allein bat, ihn für heute zu 
entſchuldigen, er wolle ſich erſt orientiren und ſich die Sache 
anſehen, vielleicht verſuche er ſein Glück beim „trente et 
quarante.“ Es unterhielt ihn mehr, zuzusehen, nirgends ge⸗ 
ig zu jein, bald da, bald dort ein Wort einwerfen zu 

nnen. 


An dem Haupttiſche ging es lebhaft zu. Hektor legte 
mit großer Gewandtheit die Karten Be Dies wie 5 
geſchulter Croupier die gewöhnlichen Worte: „Messieurs 
faites votre jeu! rien ne va plus! rouge gagne noir 
perd“ u. ſ. w. i 

„Baron Walter, Sie find der einzige Unbeſchäftigte, 
wollen Sie mir, bitte, ein Glas Sekt reichen?“ bat Sakko 
Walter. Dieſer willfahrte, zweimal mußte er daſſelbe nach⸗ 
füllen, Hekkor leerte es bis auf den letzten Tropfen. Seine 
me: glänzten, die Hände bebten; Walter, welcher hinter ihm 
ſtand, glaubte zu bemerken, daß ihn dies ſtöre; ohne ſich 
eigentlich Rechenſchaft über das Warum zu geben, trat er auf 
die andere Seite des Tiſches, behielt aber Hektors Hände mit 
den Karten ſcharf im Auge. Warum? Er wußte es ſelbſt 
nicht. Die Einſätze für Roth waren ſehr hoch, alle warteten 


mt auf das Reſultat; langſam, bedächtig, mit zitternden 


unden aber legte Hektor auf und verkündigte: „rouge perd, 


noir gagne! .... Schmunzelnd ſtrich er das ziemlich be⸗ 
deutende Häuflein Geld ein. — Es wurde wieder geſetzt. 

Wie von einer Natter geſtochen war Walter zurückge⸗ 
fahren, haſtig flog ſein Blick über Hektor, die Spielenden. 
Alle waren } vertieft, daß Keiner aufſah. Er wendete ſich 
den Spleltiſchen zu, ging von einem zum anderen, bis er end⸗ 
lich hörte, daß die Spieler an dem großen Tiſche erklärten, 
aufhören zu wollen, mit Sakko ſei heute Abend nicht zu 
ſpielen, er habe unverſchämtes Glück. Lachend machten ſi 
ſich bereit, e 

„Wenn Du eine halbe Stunde warten willſt, Walter, 
ſo gehe ich mit Dir nach Hauſe, ſo lange währt mein Spiel 
noch.“ 


„Laß Dich nicht ſtören, alter Freund, ich gehe lieber jetzt 
gleich, wir treffen uns morgen wieder.“ 

„Hören Sie aber, Baron Walter, morgen Abend müſſen 
Sie mitthun, Sie nehmen einem die Ruhe weg,“ ſagte Lieute⸗ 
nant Wendt. KR 

„Werde ich auch thun, verlaſſen Sie ſich darauf, klagen 
Sie aber dann nicht, wenn ich Ihr Portemonnaie leere. Gute 
Nacht, meine Herren!“ 

Er nahm eilig den Hut und verließ mit den jungen 
Leuten des großen Tiſches das Lokal. Anſtatt ſich ihnen 
aber anzuſchließen, ging er auf die andere Seite der Straße, 
er dort ruhig, indem er die Thür des Lokales im Auge 

ielt. 

Er durfte nicht lange Geduld haben, nach ai ig Mi⸗ 
nuten trat Hektor, welcher noch ſeine Zeche bezahlt hatte, 
heraus; ſuchend ſah er ſich nach den Freunden um, dieſelben 


„Sie Walter, was ficht Sie an, verſparen Sie es für 


nicht mehr ſehend, ſchlenderte er langſam quer über die Straße 
gerade auf Walter zu. 

„Her von Sakko!“ 

„Der Teufel auch, wer ſind Sie?“ 


er faßte ängſtli 
der Bruſttaſche, in welcher er ſeinen u 


nach heutigen Gewinn 


geborgen hatte. 


„Ich will nichts von Ihnen, als einige Augenblicke 
ruhiges Anhören,“ ſagte Walter ruhig, —.— er 5 dem 


Schatten des Gebäudes trat. 


morgen, ich bin müde und möchte nach Haufe gehen.“ 


„Ich werde Sie nicht lange aufhalten, bitte aber, mir 
meinen vollen Namen 
Rudhard.“ 

„Auch gut, wollen Sie aufs hohe Pferd ſteigen, Herr 
Baron, jo iſt es mir recht. Als 5 5 das letzte Deal 
ſahen, ſprachen Sie in einem anderen Tone. Was kann ich 
dafür, daß Jutta Sie betrog und Ihnen untreu wurde!“ 


„Ich bat Sie heute ſchon einmal, Fräulein Juttas 
Namen aus dem Geſpräche au laſſen. Dieſe Sache 
allein an. Uebrigens habe ich Ihnen nur wenige Worte zu 
ſagen, die ich Sie aber bitte, zu beherzigen. — Ich habe 
ſcharfe Augen, hüten Sie n noch einmal eine Karte aus 
dem Aermel fallen zu laſſen. So geſchickt Sie es machten, 
ich ſah es doch.“ 


zu geben, für Sie bin ich Baron 


got uns 


Fortſetzung folgt.) 


di ihm dabei bewilligte Bermittlun 


rin 9 


sgebühr von 855 Rubeln 
ſofort einzuziehen. Dem betreffenden Gekreidehändler mußten aber 
doch Bedenken aufgeſtiegen ſein, er zögerte mit der Zahlung und 
Sawin, der während deſſen einen Pelzhändler mit ſeiner Kund⸗ 
ſchaft beglückt, wurde der Boden in Koslow zu heiß. Er ver⸗ 
ſchwand plötzlich, wurde aber gleich darauf in Rjäsk von der Poli⸗ 
zei ermittelt und feitgenommen. Nach dem Geſetz ſtehen ihm vor 
allem als einem aus Sibirien entſprungenen Verbrecher 100 
Ruthenhiebe bevor. 
Vom Büchertiſch. 
Aus den Hamburger Staatskrankenhäuſern. 
Patbologiſch⸗anatomiſche Tafeln nach friſchen Präpa⸗ 
raten. Mit erläuterndem anatomiſch⸗kliniſchem Text unter Mit⸗ 
wirkung von Prof. Dr. Alfred Kaſt, Profeſſor der kliniſchen Me⸗ 
dizin in Breslau, früherem Direktor der Hamburger Staatskran⸗ 
kenhäuſer, redigirt von Dr. Theodor Rumpel, Direktionsaſſi⸗ 
ſtenten am Neuen Allgemeinen Krankenhauſe in Hamburg. Erſtes 
Heft. Chromographie, Druck und Verlag der Kunſtanſtalt 
De Guſtav W. Seitz! A.⸗G., Wandsbeck⸗Hamburg. — 
ee ee moderner Kultur, daß Wiſſenſchaft und 
echnik Hand in 
änzen. Die mediziniſche Literatur hat von der Kunſt ſchon reiche 
Pane erfahren; alles, was ſie aber bisher an bildlichen 
2 ene bieten konnte, wird übertroffen durch den uns vor⸗ 
egenden 0 
tionstechnik iſt geradezu erſtaunlich. Eine Künſtlerhand hat nach 
friſchen patbologiſch anatomiſchen Präparaten die Bilder entworfen, 
und der Aquarel druck zaubert fie jo naturgetreu uns vor Augen, 
als ob wir das Orig nal ſähen. Jeder dieſer Tafeln iſt eine 
Quelle ernſter Belehrung und reichen Kunſtgenuſſes zugleich. Da⸗ 
bei hat der Atlas noch einen großen Vorzug: er iſt wider alle 
Erwartung ſo billig, daß auch der praktiſche Arzt ihn ohne 
Schwierigfeit wird erwerben können. Wenn das Werk, 5 75 Aus⸗ 
ſtattung eine ſehr elegante iſt, abgeſchloſſen ſein wird, wird es eine 
der Zierden der medizintichen Weltliteratur bilden. Der Atlas ſoll 
12 Monatshefte zu je 4 Tafeln umfaſſen und ein Geſammtbild der 
pathologischen Anatomie entrollen. Die Reihenfolge der darge⸗ 
ſtellten Erkrankungen iſt bisher eine frei gewählte. Wir können 
das Prachtwerk een Herzten zur Anſchaffung angelegentlichit em⸗ 
ehlen. 
1 1 Soeben erſchien: Das Reich der Habsburger (The 
Realm of the Habsburgs) Eine kritiſche Studie von Charakteren 
und Thatſachen von Sidney Whitman, Verfaſſer des „Kaiſerlichen 
Deutſchlands“. — Der Inhalt dieſes Werkes iſt folgender: Ein⸗ 
leitung. Kap. 1. Vergangenheit und Gegenwart. 2. Die Deutſchen. 
3. Die Czechen. 4. Die Ungarn. 5. Die Juden. 6. Die Wiener. 
7. Der Kaiſer. 8 und 9. Der Adel. 10 und 11. Die Armee. 12. 
Der Prieſter. 13—15. Der öſterreichiſche Mittelſtand (Bürger, 
Patriarch, Bureaufrat.) 16. Der Bauer. 17. Die öſterreichiſchen 
rauen. 18. Schlußbetrachtung. — Dieſe Studie über die heutige 
eſterreich⸗Ungariſche Monarchie, welche die intereſſanteſten Per⸗ 
ſonen, Typen, Raſſen und Zuſtände des Reiches in unpartetifcheiter 
und vollendeter Weiſe mit Geiſt, Humor und logiſcher Schärfe 
kriſiſirt, it ein gelungenes Seitenſtück zu dem bereits in 3. Auflage 
vorliegenden „Kaiſerlichen Deutſchland.“ 
* Von Charles Dickens! ann Werken iſt 
im Verlage von Carl Zieger Nachf. (Ernſt Rhode) in Berlin jetzt 
der erſte Band einer neuen Ausgabe, enthaltend Oliver Toniſt 
erſchienen. Die Zieger ſche Original⸗Ausgabe gehört zu den beften 
Verdeulſchungen, die von Dicken's Werken erſchienen ſind und fit 
die vollſtändigſte aller vorhaudenen. Bei jeder neuen Auflage hat 
die geſammte Preſſe dies rühmend hervorgehoben, und die große 
Verbreitung, die ihr ſeit Jahrzehnten zu theil geworden, dürſte 
dies gewiß beſtätigen. Der Uebertragung ins Deutſche iſt die 
größte Sorgfalt zugewendet worden, alle noch vorhandenen Män⸗ 
gel ſind aus derſelben entfernt. Ebenſo entſpricht auch das äußere 
Gewand, in welchem die neue Ausgabe von Dickens dargeboten 
wird, vollauf den Anforderungen der Jetztzeit, und was Billigkeit 
anbetrifft, dürfte die Zieger'ſche Original⸗Ausgabe unerreicht da⸗ 
ſtehen, denn der hübſch gebundene Band koſtet nur 2,50 Mk. 
* Helene Böhlaus 1 aus 
Weimar finden eine Fortſetzung in dem lüngſt erſchienenen zwei⸗ 
Frauenzeitung“ 


Hand gehen, ſich gegenſeitig wirkungsvoll er⸗ 


ahrhunderte, 
rinnerungen 


treffliche 


eiter Auffaß deſſelben Heftes, die L 
Folumbug, die aus der Feder Gerhard S 


n 


0 
Bi luſtrirten Klaſſtker⸗Bibliothek, 
2 — Krug“ veröffentlicht. 


nur 40 Pf. 
* Mufttaliſcher Hausfreund, Blätter für ausge⸗ 
wählte Salonmuſik. Verlag von C A. Koch (J. Sengbuſch) in 
Lelpzig. Pro Quartal 6 Nummern (a 2%, Bogen). Preis 1 M. 
Abrede der Hausmuſik durch Darbietung berger ausgewählter 
Kompoſitionen, das iſt die Aufgabe, die ſich der fo raſch zur Be⸗ 


tlas. Die Leiſtungsfähigkeit der modernen Reproduk⸗ lit 
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liebtheit gelangte „Muſikalſſche Hausfreund“ geſtellt und, wie das 
ſoeben abgeſchloſſene 1. Quartal bezeugt, auch gelöſt hat. Den 
Geſchmack des kunſtſinnigen Publikums in Ton und Wort ge: 
troffen zu haben, iſt in Anbetracht der vielgeſtaltigen Zuſammen⸗ 
ſetzung des Abonnentenkreiſes kein geringes Verdlenſt, welch’ letz⸗ 
leres noch dadurch geſteigert wird, daß der „Muſikaliſche Haus: 
freund“ vielen Erſtlingswerken junger und begabter Muſiker den 
Weg in die Oeffentlichkeit gebahnt hat. 

* Einen Orbis pictus im Sinne unſerer Zeit verſpricht uns ein 
neues Unternehmen auf populärwiſſenſchaftlichem Gebiete, welches 
unter dem Titel „Hausſchatz des Wiſſens“ (Verlag von 
W. Paulis Nachf., H. Jeroſch in Berlin W. 57) erſcheint. Es hat 
ſich die Aufgabe geſtellt, das zur allgemeinen Bildung erforderliche 
Wiſſen in einer Reihe auf Grund eines einheitlichen Planes be⸗ 
arbeiteter Werke darzuſtellen und durch die (Gratis) Beigabe eines 
General⸗Regiſters auch als Nachſchlagebuch zu dienen. Es liegen 
die bisher erſchienenen vier erſten Hefte vor, von denen jedes eine 
der zehn Abtheilungen des „Hausſchatz des Wiſſens“ eröffnet. 
Heft 1, das „Thierreich“ beginnt mit einer allgemeinen Ein⸗ 
leitung von Dr. Heck. Direktor des Berliner Zoologiſchen Gartens, 
woran ſich der Anfang der Urthiere (Protozoa) von Dr. Ludwig 
Staby ſchließt. Heft 2, die „Entwickelungsgeſchichte der 
Natur“ von Wilhelm Bölſche beginnt ebenfalls mit einer allge⸗ 
meinen Einleitung, an die ſich eine Entwickelungsgeſchichte der 
menſchlichen Kenntniß von der Natur reiht. In Heft 3 eröffnet 
der Llterarhiſtoriker Julius Hart eine „Geſchichte der Welt⸗ 
eratur und des Theaters aller Völker und 

eiten“ und in Heft 4 M. Reymond eine „Geſchichte der 
enſchheit (Weltgeſchichte)“. Zunächſt ſollen dieſe 
4 Werke in raſcher Reihenfolge beendet werden. 

* Das amtliche De der zur deutſchen Ab⸗ 
theilung der Weltausſtellung in Chicago W Den 
Ausſteller iſt bei R. Moſſe, Berlin erſchienen, kann aber im Hinblick 
auf etwaige Aenderungen und Ergänzungen als ein endgiltiges 
noch nicht angeſehen werden. Bei einzelnen Gruppenausſtellungen, 
beiſpielsweiſe bei derjenigen für Bergbau und die ſchönen Künſte, 
konnten die Namen der Theilnehmer noch nicht 0 a werden, 
da dieſe Gruppen noch in der Bildung begriffen ſind. Auch iſt das 
Bild der im zweiten Theile des Verzeichniſſes aufgeführten Einzel⸗ 
ausſtellungen noch kein zutreffendes, da daſſelbe im Laufe der 
nächſten Zeit noch mannigfache Abänderungen erfahren dürfte. 
Die Zahl der an den 25 Gruppenausſtellungen theilnehmenden 
Firmen beläuft ſich nach dem Verzeichniß bis jetzt auf etwa 2200, 
die 81100 der mit Einzel⸗Ausſtellungen vertretenen Firmen auf 
etwa ). 


Handel und Verkehr. 


u Spiritustarife. Die bisher giltigen Ausnahmetarife für 
Spiritus und Sprit werden vom 1. Januar ab auf faſt ſämmtlichen 
Staats⸗ und Privatbahnen im Weſten und Süden Deutſchlands, 
auch für den ſchleſiſch⸗märkiſchen Verkehr mit Stettin aufgehoben. 
In Folge deſſen gelangen für die Beförderung des genannten Ar⸗ 
tikels zwiſchen den in Frage ſtehenden Verkehrsbeziehungen bei 
Aufgabe von mindeſtens 10000 Kilogramm mit einem Frachtbriefe 
vom 1. Januar an die höheren Frachtſätze der Allgemeinen Wagen⸗ 
ladungsklaſſe B. zur Anwendung. 

* Die Zuckerproduktion in Deutſchland betrug vom 1. Auguſt 
bis 31. Oktober 3 901371 Doppelztr Rohzucker aller Produkte gegen 


3507 494 Doppelztr. im Vorjahr; davon entfielen auf Rübenzucker⸗f 


abrifen 3853615 (3426807) Doppelztr., auf Zuckerraffinerien 

1310 (30 937) Doppelztr., auf Melaſſe⸗Entzuckerungs Anſtalten 
36 446 (49 750) Doppelztr. Die Menge der produzirten Zucker be⸗ 
trug 1289 012 (1316452) Doppelztr., davon 360 264 (361 501) 
Doppelztr. Rübenzucker, 816 733 (837 150) Doppelztr. aus Zucker⸗ 
Raffinerien, 112015 (117 801) Doppelztr. aus Melaſſe⸗Entzucke⸗ 
rungsanſtalten £ 


Tandwirthſchaſtliches. 


+ Buk, 23. Nov. Die Winterung konnte in dieſem Jahre 
erfreulicher Weiſe unter den denkbar günſtigſten Verhältniſſen ge⸗ 
ſät werden. Der Stand iſt auch im Durchschnitt ein guter, an⸗ 
ſcheinend aber leidet die frühe Saat, da man häufig Roggenſagt 
ſieht, die bereits vor Eintritt der Nachtfröſte gelb geworden iſt. 
Hiergegen verſpricht die mittlere und 1 Saat recht gut zu 
werden. Da in Folge der Dürre faſt kein Klee in der Sommerung 
aufgegangen iſt reſp. zur Entwicklung kam, ſind vielfach die Klee⸗ 
ſchläge de und mit Winterung angebaut worden. Der 
Mehranbau an Winterung, welcher theilweiſe durch die ange⸗ 
führten Urſachen, aber auch durch die günſtige Beſtellzeit veranlaßt 
worden iſt, darf nicht u angeſchlagen werden. Andererſeits find 
wiederum die alten Kleeſchläge, die noch gut beſtanden waren, 
nicht umgeriſſen, ſondern belaſſen worden. Nachdem mit % der 
8 aufgeräumt und ein genauerer Ueberblick über die 

übenernte gewonnen wird, ſtellt ſich die Differenz im Extrage 
gegen das Vorjahr bedeutend größer heraus, als man erwartete. 

3 find vielfach unter Hundert geerntet worden und nur wenige 
gr es, die über 130 Ztr. pro Morgen geerntet haben. Von 

artoffeln iſt mehr, als urſprünglich angenommen wurde, ge⸗ 
erntet. Hierbei ſpielten die jpäten Sorten, die bis zum letzten 
Augenblick grünes Kraut behielten und egünftigt durch die 
Witte rungsverhältniſſe friſche Knollen anſetzten, die Hauptrolle. 
Allerdings iſt das Quantum auf Koſten der Qualität erhöht 
worden. Leider aber halten 5 die durchgewachſenen und jungen 
Kartoffeln nicht und müſſen daher entweder ſofort verbrannt oder 
verfüttert werden. Es iſt nicht abzuſehen, wie dieſe Kartoffel, 
wenn auch doppelt verleſen, ſich halten wird, da ſchon jetzt viele 
Miethen ſolcher Kartoffeln durchweg kranke und faule enthalten. 
Es giebt dieſes für das Frühjahr viel zu denken. — In Folge 
der niedrigen Getrelde⸗ und Kartoffelpreiſe wird vielfach Roggen 
und Kartoffel gefüttert und dadurch ein großer Theil der miß⸗ 
rathenen Sommerung erſetzt. Es iſt nicht zu unterſchätzen, was 
auf dieſe Weiſe weniger an Roggen und Kartoffel in Handel und 
zur Produktion von Mehl, Spiritus und Stärke kommt. 


— Zuſatz von baſiſch phosphorſaurem Kalk zum Vieh⸗ 
futter. Der phosphorſaure Kalt Calciumphosphat), welcher fich 
in allen Geweben und Säften, insbeſondere reichlich in den Knochen 
des Thierkörpers vorfindet, darf bei einer regelrechten Ernährung 
der Hausthiere nicht fehlen. Fleiſch⸗ und Allesfreſſer ſcheiden ſehr 
viel phosphorſauren Kalk aus lein mittelgroßer Hund z. B. täglich 
4 Gramm) und ebenſo Milchproduzirende oder ſäugende Thlere. 
Aufzuchtsthiere geben ſehr oft ein befüges Verlangen nach Calcium⸗ 
phosphat zu erkennen, bekommen „Kalkhunger“, wie man zu jagen 
Abr Durchfälle, Appetitsſtörungen, Abmagern treten bei einem 

hier ein, wenn es Bedürfniß nach phosphorſaurem Kalk hat. — 
Das Selchumppoßpbat iſt deshalb anzuwenden, wenn Thiere bei 
uter Ernährung im Wachsthum zurückbleiben, wenn Säuglinge 
lutarm werden, wenn Aufzuchtsthiere arg mager ſich geloen, ohne 
daß eine beſtimmte Krankheit an ihnen wahrzunehmen iſt, wenn fie 
ünnen, ſauer riechenden Koth ausleeren, oder die von ihnen aus⸗ 
geathmete Luft ſauer riecht. — Zuſatz von phosphorſaurem Kalk 
it als Mittel zur Heilung 5 ehen, wenn es ſich um Beſeitigung 
von Knochenbrüchigkeit der Rinder (Oſteomalacie) oder Beinweiche 
der Schweine und Hunde (engine Krankheit, Rhachitis) handelt, 
oder weng man Rinder von Leckſucht befreien will. Leicht ver⸗ 
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dauliches, ſtickſtoffreiches Futter, geſunde, trockene Aufenthaltsräume 
u. |. w. müſſen mitwirken, die Krankheit zu beſeitigen. — Tra⸗ 
gende Thiermütter haben, nachdem die halbe Tragezeit vorüber, 
viel Ausgabe an Knochenerden für das Knochengerüſt des im 
Mutterletbe ſich ausbildenden, jungen Thieres: Iſt man gezwungen, 
vorwiegend Kalkarme oder leicht ſäurende Futterſtoffe zu verfüttern 
Knollen⸗ und Wurzelgewächſc, insbeſondere Kartoffeln und Runkeln; 

egetabilien, die auf kalkarmem Boden gewachſen; durch Regen 
ausgelaugtes Heu; Rübenblätter, Rübenſchnitzel; Milchſurrogate, 
die man Säuglingen giebt; Schlämpe; Träbern), ſo iſt es ver⸗ 
ſtändig, phosphorſauren Kalk den Thieren verabreichen zu laſſen. 
Dem jungen, ſich entwickelnden Thiere gehört phosphorſaurer Kalk 
als Zuſatz zum Futter, denn gute Ausbildung und große Stärke 
der Knochen wird durch ſolchen insbeſondere ermöglicht. Thieren, 
die abgeſetzt werden ſollen, hilft phosphorſaurer Kalk leichter über 
das Entwöhnen hinweg. Das Brockmannſche Calciumphos phat tt 
dem Futterknochenmehl unbedingt vorzuziehen; es wird beſſer aſſi⸗ 
milirt und lieber aufgenommen: 


KR 


Gabe: 
Erwachſenes Pferd 15-30 Gramm pro Tag 
" Rind 25 — 40 n " * 
Maſtochs 40 —50 1 1 8 

Erwachſenes Schaf 1020 
5 S wein ) n „ . 
Ben Kalb 8 15 > RER 
ämmer, Ferkel 3-6 5 1 5 
Hunde E ” 1. „ 
Junge Hunde nur 0,25 0,50 „ > 5 
Junges Geflägel 65 —1 5 e 


elteres „ 1—2 # SEHR 

Wer ſich ſpezieller über dieſen Gegenſtand orientiren will, muß 
nachleſen in der Monographie von Prof. Brümmer über: „Die 
Bedeutung des phosphorſauren Kalles für die Ernährung, Geſund⸗ 
eitserhaltung und Leiſtungsfähigkeit unſerer Hausthiere, ſowie die 
erhältniſſe, unter denen ſeine Verabreichung beſonders empfehlens⸗ 
werth. 76 Seiten ſtark — Obige Angaben find in der Haupt⸗ 

ſache Prof. Zürns „Heilmittellehre für Landwirthe“ entnommen. 
2 — ——— — SE TEONTUERLEENEEEL TATORT EEE EEE, 


Vrieſkaſten. 


Jüdiſcher Wähler der dritten Abtheilung. Wir werden 
auf die in Ihrer Zuſchrift berührte Angelegenheit in einer der 
nächſten Nummern zurückkommen. 


per 5 

Mk Wicker geſchäftsios, 13,00 —14, 
bis 14,50 M. elſaaten ruhig. — Schlaglein in 
per 100 Kilogr. netto 19,00—20,00 —21,00 —22,50 M. — W 
raps matter, per 100 Kilo 21,29—22,10—23,20 Mk. — 


uchen feit, 9 
fremde 12,75 bis 13,20 M. — 
100 Kilogramm ſchleſtſche 16,00 16,50 M., fremde 14.75 bis 15,40 
M. — Palmkernkuchen ziemlich feſt per 100 Kilogramm 
12,50 bis 13,00 Mark. — Kleeſamen, rother ſtärker halt per 
50 Kilogramm 50-6065 —70 M., weißer feine Qualitäten 
gefragt, per 50 Kilogr. 40—50 60 —70—83 Mk., hochfeiner über 
e Kleeſamen ruhig, per 50 Kllogr. 


Tannen⸗Kleeſamen wenig vorhanden, 


per 50 Kilogramm 40—50—60 M. — e höher, 
per 50 Kilogr. 19—21—24—27 M. — Mehl ruh 97 per 100 Kllogr. 
inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 21,75 22,25 Mark, Roggenmehl 
00 19,50 —20,25 M., Roggen⸗OHausbacken 19,50—20,25 M. — Rog⸗ 
genfuttermehl per 100 Kilogramm 9,4)— 9,80 M. -- Wetizenkleie 
89 8 per 100 Kilo 8,20—8 60 M. — Kartoffeln unveränd., 
Speiſekartoffeln vro Ztr. 1,30 —1,60 M. Brennkartoffeln 1,10 bis 
130 Mark. 
Börſen⸗Telegramme. 
Berlin, 24. November. Schlußt⸗Kurſe. Natıy.23 
Weizen pr. Nov.-Des. . . . 152 25 153 25 
do. ril⸗Mai 154 25 155 50 
Roggen pr. Nov.⸗Dez. 133 75 135 — 
do. pril⸗Mai 134 — 135 50 
Spiritus, (Nach amtlichen Notirungen) vet., 28 
do. rr 81 4) 81 50 
do. 70er November 30 80 80 8) 
do. 70er Nov.⸗Dez I 30 8) 80 89 
do. 70er Dez.⸗Jan. 30 80 30 80 
do. 70er April⸗ Mat 32 40 32 40 
do. 70er Mai⸗Jun t 32 70 82 70 
do. boer ſoko EHE 51 — 51 — 
21.27, Reichs⸗Anl. 88 10] 86 II Bon. 5dl Pſdbrl. 63 40 
* = . \ . 0 — N 
Konſolid. 0 Anl. 106 8106 A] do. Liquld.⸗Pſbrſ. 61. — — 
do. 35% „ 100 40100 30] Ungar. 4 Goldr. 96 50) 96 
Bol. 4% Pfandbrf 101 80]101 80] do. 5% Papier. 85 3) 85 3) 
Bol 34% do. 96 5 96 50 Oeſtr Sec A 168 40168 90 
ol. Rentenbriefe 102 8 102 90 Lombarden J ‚+1 20| 41 20 
ol. Prov.⸗Oblig. 95 40, 95 30] Disk.-Kommandit 184 — 184 75 
err. Banknoten 170 — 170 05 
do. Silberrente 82 90, 82 60 Jondsſtimmung 
Ruſſ. Banknoten 200 2/250 2 ſchwach 
R. 4% Bodk. Pfdbr. 99 —| 99 — 
Oſtpr. Südb. E. S. A. 70 80 71 n 220 301220 25 
St.⸗Pr. 58 9059 — 


ainz. Ludwhf. do. 111 75/111 70, Dortm . L. A. 5 
Marienb⸗Nlaw. do. 6 75 60 50, Belſenkirch. Kohlen 188 901139 — 
Griech. 4% Goldr. 49 80 48 e Steinſalz 35 50 85 

talteniſche Rente 92 90 92 90% Ulemo: 

k. neue A 1890 79 40 79 40.It.Mittelm. E. St. A. 105 60 15 


75 

90 

Ruf. 4½ f. Ant. 1880 96 90] 86 8 - |119 50 
8 90 


do. zw. Orient⸗ Anl. 61 63 80 War. Wiener 199 — 98 9, 
Rum. 4% Anl. 1880 81 80] 81 75Berl. Handelsgeſell. 1341 25135 1 
Serbiſche R. 188% 76 — 76 25/Deutſche Bank kt. 159 50160 50 


Türk. 1% konſ. Anl. 21 56] 21 5% Nöntgs⸗ u. 


Lauraß 100 25/100 
Diet, Komm, 8 . 184 40 0 


80 
ochümer Gußfiahl 120 40121 60 
Poſ. Spritfabr. B. A. — — Bfiah 


0 Kredit 168 4%, Diskonto⸗Kommandit 184 — 
Ruſſiſche Noten 200 2. 
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Bekanntmachung. 


Das Verbot vom 11. Oktober d. J. betreffend die Ein⸗ 
und Durchfuhr gebrauchter Leib und Bettwäſche pp. aus den 
(Extrablatt zum Regierungs⸗Amtsblatt 


Riederlanden 


12. Oktober d. J.) wird in 


Reſſortminiſter hiermit aufgehoben. 


Poſen, den 23. November 1892. 


der Königliche Regierungs⸗Präſident. 
Himly. 


Bekanntmachung. 


In Gemäßbheit des Beſchluſſes 
des Bundes raths vom 7. Juli c. 


findet 
am 1. Dezember 1892 


im Deutſchen Reiche eine allge⸗ dem Sitze in 
als deren Inhaber der Gaſthofs⸗ 
beſitzer und Kaufmann Heinrich 
Unruhſtadt einge⸗ 

16775 
Unruhſtadt, den 17. Nov. 1892. 


meine Viehzählung ſtatt 

Das Zählgeſchäft wird durch 
Schutzleute bewirkt werden und 
zwar erfolgt die Austheilung der 
Zähltarten durch die betreffenden 
Zähler von Haus zu Haus am 
29. und 30 November cr. an die 
Beſitzer oder Verwalter, während 
die Wiedereinſammlung der aus⸗ 

efüllten Karten am 2. Dezember 

orgens ſtattfindet. 

Durch die bevorſtehende Erhe⸗ 
bung ſoll nicht der Viehſtand der 
einzelnen Haushaltungen, ſondern 
derjenige der einzelnen Gehöfte 
feſtgeſtellt werden. Zu dieſem 
Zwecke iſt nur für jedes Gehöft 
nebft den dazu gehörigen Neben⸗ 


gebäuden eine Zählkaxte auszu⸗ 


füllen und find in dieſer Karte 
ſämmtliche am 1. Dezember er. 
auf dem Gehöft in Fütterung 
ſtehenden Viehſtücke, gleichgiltig 
wer der Eigenthümer iſt, und 
welcher Haushaltung fie ange⸗ 
hören, in einer Summe einzu: 


tragen. 167 

Die Viehzählung ſteht in leiner⸗ 
lei Beziehung zu den Steuer 
verhältniſſen, ſondern es wird 
durch dieſelbe nur bezweckt, Un 
terlagen zu einer Prüfung der 
Lage der Lanbwirthſchaft und 
insbeſondere der Veränderung des 
Viehſtandes gegen das Jahr 1883 
zu liefern. ee 

Bel dem hohen Werth der 
Zählung ſowohl für den Staat 
als auch für die Gemeinde bitten 
wir, den Zählern mit Vertrauen 
entgegenzukommen und jede nö⸗ 
chige Auskunft zu ertheilen, ihnen 
auch durch Ausfüllung der abge⸗ 
gebenen Formulare die Geſchäfte 
nach Möglichkeit zu erleichtern. 

Der Magiſtrat. 
Witting 
Der Königliche 
Polizei Präſident. 


von Nathusius. 


75 2 U 
Suangsverlieigerung. 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Pawlowice Band I Blatt 
Ni. 1) auf den Namen des 
Wirths Lorenz Witkowski 
und der Wirthsfrau Franziska 
Witkowska, geborene Mi⸗ 
chalska zu Pawlowice ein⸗ 

getragene Grundſtück 
am 7. Februar 1893, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — Sapieha⸗ 
latz Nr. 9, Zimmer Nr. 8, ver⸗ 
Hei ert werben. ki, SR 
as Grundſtück tft mit 99,27 
Mark Reinertrag und einer 
läche von 12,428 Hektar zur 
rundſteuer, mit 120 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. 
mein den 19. Novbr. 1892. 
önigliches Amtsgericht, 
Abtheilung IV. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Handels⸗ 
mannes Simon Holz in Woll⸗ 
ſtein iſt zur Abnahme der 
Schlußrechnung des Verwalters, 
zur Erhebung von Einwendungen 
gegen das Schlußverzeichniß der 
bei der Vertheilung zu berück⸗ 
ſichtigenden Forderungen und 
zur Beſchlußfaſſung der Gläu⸗ 
biger über die nicht verwerth⸗ 
baren Vermögensſtücke der Schluß⸗ 
termin auf 16759 


den 20. Dezember 1992, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt beſtimmt. 

Wollſtein, den 21. Nov. 1892. 
dJacobeit, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Firma Heinrich 
Unruhſtadt 


Sommer in 
tragen worden. 


Königliches Amtsgericht. 


Gerinlliger Ausverkauf. 


le zur H. Goderski’jhen 
Konkursmaſſe gehörigen Bar 
el: 
dungsſtücken und Stoffen zu 
im 
Laden Markt Nr. 8 zu billigen 
16498 


beſtehend aus fertigen 


Herrenanzügen werden 


Preiſen ausverkauft. 1 
Ludwig Mannheimer, 
Verwalter. 


II 4 Verpachtungen © 


— 


in Poſen belen. gangb. 


Bäckerei 


incl. Ladeneinricht. unt günſt. 
Bed. z. verk. Off. sub G. V. 80 
poſtl. Poſen erb. 

Dom. Warberg p. Sulencin 
ha 16672 


u Zugochſen 


zum Verkauf ſteßhen. 


500 Maſtſchafe, 


einzeln und in größeren Poſten 
ſtehen zum Verkauf auf dem 
Dominium Tarchaly Kreis 
Adelnau. Bieneck, 


VERBRENNEN 
lutarmuthu. 
leichsucht 


diese listigen Krankheiten mit allen 
ihren üblen Folgezuständen, wie 
schlechter Aynekit; schlechte Ver- 
dauung, Kopfschmerz, Sehlaflosig- 
keit und allgemeine Schwäche etc. 
beseitigen prompt und sicher die 


| Kölner Klosterpillen 


deren vorzügliche Wirksamkeit sich 
eit vielen Jahrzehnten tausendfach 
bewährte. 


Man pro- 
bire und 
urtheile 
Allein ächt 
mit dieser 
Schutz- 
marke. 
Per 
Schachtel 
Mk. 1.50. 
Erhältlieh 
in 
Apotheken. 


offerire Std.-, Wıfl- 32 Pfg., 
Nuß⸗ 27 Pf. pr. Ctr. ab O, / S., 
ebenſo alle anderen Sorten und 
Marken billigſt. Aufträge bitte 
an die Expedition unter D. 763 
zu richten. 16763 


Dr. O. Stemon’s 
Inhalations- Fläschchen. 


0 Dient zur Ein- 
athmung äther- 
ischer Oele und 
and. flüchtiger 
Stoffe bei ge- 
wöhnlich. Tem- 
peratur. 
Bequemste und 
billigste Methode 
bei Kehlkopf- u. 
1 Lungenleiden, 
* N Katarrhen dera 


* 


n 


Glashüttenwerk, Berlin SO,, Köp- 
nickerstrasse 54. Einzelpreis 3 Mk 
— Prospekte gratis. 


vom 
Folge Anordnung der Herren 


16791 


In unſerem Firmen⸗Regtſter 
iſt zufolge Verfügung vom 17. 
November 1892 unter Nr. 33 die 
Sommer 5 
un 


Patz - 


wie Gold, Silber, A 
alle Küchengeſchirre, 
Spiegel und Fenſt 


Fritz 


Vor 


mert, St Adalbert, 
Gerh. Henſel, 


reslauerſtr., Mar 


g r 


Sonntagsblatt 


entgegen zum Preiſe 


Adolph Aſch Söhne, 
Neueſtr., L. J. Birnbaum, Wronkerſtr. 91, K. Beſtynski, 
Halbdorfſtraße, E. Brechts Wwe., Wronkerſtraße, M. Dum⸗ 
F. G. Fraad, Nachf., 
Robert Fabian, Kl. Gerberſtr., K. L. Gierezynski, Walliſchei, 
albdorfſtr., M. C. Hoffmann, St. Martinitr., 
artinſtr., E. Krug u. Sohn, 
Otto Muthichall, 
Iriedrichſtr. 31. M. Purſch, Theaterſtr. 4, Rud. Rehfeld, 
Breiteſtr., J. Schleyer, Breiteſtr., J. Schmalz, Friedrich⸗ 
ſtraße, J. Smhyezynski, St. Martinſtr. W. Zielinski. 


Geſchäftsaufg. halber iſt eine] 
16685 


aſinski u. O N St. 


Natürlicher 


[2 * 98 

ner auerbraan 
Altbewährte Heilquelle. 
Vortrefflichstes diätetisches Getränk. 


Depots in alten Mineralwasser-Handinngen, 


Brunnen-Direktion in Bilin, (Böhmen). 


lfenid, 
für Glas⸗ 


räthig in Poſen bei: 
Alter Markt, 


evy, Petriplatz, 


Silberne Medaille Leipzig 1892. 
Seife 
E 

das beſte Putzmittel für Alles, 

Stahl, Kupfer, Meſſing, Blech, 
und Porzellangegenſtände, 
ericheiben, wie auch für Holzgeräth. a 
Die Putzſeife greift die Gegenſtände nicht 
im geringſten an, ſchmiert und ſtäubt nicht, 
giebt faſt mühelos einen prachtvollen Glanz, 
der ſich außergewöhnlich lange hält, und iſt im 
Gebrauch reinlicher und billiger, als die bisher 
bekannten Putzmittel. Preis pr. Stück 10 Pf. 


Die Putzſeiſe iſt nur echt 
ſtehender Schutzmarke Globus und Firma: 


Schulz jun., Leipzig. 


R. 


U 
3086 


mit neben 


15675 
Bareikowski, 


Breiteſtr., 


atis 


betitelt: 


—— 


von nur 


Alle neu hinzutretenden Abonnenten erhalten 2 


den bis zum 1. November erſchienenen Theil des neueſten N 5 
dreibändigen Romans aus der Gegenwart von 


Friedrich Spielhagen 


„Sountagskind“. 


Der Meiſter der deutſchen Romandichtung bietet in dieſer 
X jüngiten großen Schöpfung ein Werk von brennender Mi 
Actualſtät und hinreißendem poetiſchen Zuuber. Spielhagen 
bewährt ſich auch hier wieder als feinſinniger 8 
Menſchenſeele und als intereſſanter Erzähler, der die höchſte 
Spannung im Leſer wachzurufen verſteht. 


Abonnements für Dezember auf das 


Berliner Tageblatt 


m und Handels- Zeitung 
mit Effekten⸗Verlooſungsliſte nebſt feinen werthvollen 
Separat⸗Beiblättern: Illuſtr. Witzblaft „ULK ., 
„Deutſche Leſehalle“, ſeuilletoniſtiſches 
Beiblatt „Der Zeitgeiſt“,. Mitthellungen über Landwirth⸗ 
ſchaft, Gartenbau und Haus wirthſchaft 
nehmen alle Reichspoſtanſtalten 


Mk. 7 


umd 


Hofbuchdruckerei . 


ſowie der 


Bartholdshof, 


1 2 2 
0 4 5 
W. Decker 


A. Röstel.) 


Inſerate 


für das Ende dieſes Jahres erſcheinende 


reß buch der Stadt Poſen 


Vororte Jerſtz. Ober⸗ u. Unterwilda, St. Lazarus 


die ſich erfahrungsmäßig von größter Wirk⸗ 

ſamkeit erweiſen, werden von jetzt ab von 

uns entgegengenommen und bald gefl. erbeten. 
Inſertionspreiſe: /* Seite Rm. 20. 


Kenner der B% 


belletr. 


16426 


12. 


7. 
& Co. 


a 


. RTL > 


 Mieihs-(hesuehe, 


FEE 


e. Geſch. greign., nel. 
A. T. 78 poſtl. Poſen. 
Ein Laden mit Wohnung 
nebſt Werkſtelle und großem Laden, 
in beſter Lage, nahe am Markt, 
in welch. 1.5 Jahr. e. Bürſtengeſch. 


betrieben wurde, auch z. jed. and. 


Geſch. pafl., tt ſof. z. v. u. z. 
1. Juli 1893 z. bez. A. Zacher, 
Landsberg a. W., Prieſterſtr. 16670 
Fleiſcherei⸗ u. Wurſtfabrik nebſt 
Wohnung, beſteht ſeit 25 Jahr., 
zu verm. Halbdorfſtraße 6. 
Eine Wohnung von 3 Zimmer, 
Küche u. Nebengelaß v. ſof. od. 
vom 1. Jan. billig zu verm. 
Näheres bei Elsner, St. Adalbert⸗ 
ſtraße? 16785 
Wohnung, 3 3. etc, III. St. 
M 


v. 9, 440 M. z v., 4 Zimmer 
460 M., Halbdorfſtr. 6 16782 
Suche auf jofort eine 16789 


Eldgeſchoßwohnung, 
5 Zimmer mit Zubehör, (Garten 
in oder bei Jerſitz. Preisan⸗ 
Be der Exped. d. Ztg. unt. 
v. 789. 


— 


Fels- 


TR N 


Poſen, den 31. Oktober 1892. 

Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
zeichniß von Stellen, welche an 
Inhaber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 

cheinen zu vergeben ſind; daſſelbe 
kann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt — im Königs⸗ 
thor — eingeſehen werden. 11128 

Bezirks⸗Kommando. 


Ein der poln. Spr. mächtiger, 


mit allen Arb. e. Diſtrikts⸗Amts 
vertx. 16787 


erſter Vureaugehülf 
zum 1. Dezember cr. geſucht. 
Gel. m. Zeugn., Lebensl. und 
Gehaltsanſpr. u. L. S. 2396 a. 
d. Exp d. Bl. 
Ein tüchtiger 


Kaſſengehülfe 
wird zum 1. Januar 1893 
früher geſucht. 
Königliche Kreiskaſſe 
Inowrazlaw. 


Ein erſter 16764 


Kreis⸗Kaſſen⸗Gehilfe 


findet zum 1. Januar 1893 
bei einem monatlichen Gehalt 


16788 


oder 


von 75 Mark dauernde Stel⸗ 


lung. Bewerbungsgeſuche ſind 
unter Beifügung von Zeugniß⸗ 
abſchriften an die Königliche 
Kreis⸗Kaſſe in Pleß, Oberſchl. 
zu richten. . 
i Reiſekoſten werden im Falle 
Einen im Poltzetfach eingear- 
beiteten 16744 


Zureangehülfen 


ſucht das Diſtrikts⸗Amt in 
Zerkow. Gehalt nach Ueberein⸗ 


kommen und Leiſtung. 


Für Stadt Poſen und Um⸗ 
gegend it dle 16760 


Vertretung 


einer leiſtungsfähigen ober⸗ 
ſchleſiſchen Eteinkohlenfirma 
zu vergeben. 
Offerten erbeten an Rudolf 
Moſſe, Breslau sub Chiffre 
W. 4048. 


Ein letitungsfähtges Berliner 


Nonfektions⸗Geſchift 
welches ſich mit der Fabrikation 
von Mittel⸗Genres in Jupons, 
Schürzen ꝛc. befaßt, ſucht etnen 
bel Groſſiſten gut eingeführten 
Agenten. Off. unter K. A. 2822 a 
Rudolf Moſſe, Berlin C. 16761 

Einen Lehrling mit guter 
Schulbildung ſuchen 16778 


Friedlaender & Co., 


Saaten-Groß⸗Handlung, Poſen. 


Druck und Nerloa der Hofbuchdenderet von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen 


Nebenverdienst 3600 M. jährl. testes Gehalt 
können Personen jeden Standes, welche in ihren freien Stun- 
den sich beschäftigen wollen, verdienen. Offerten sub F. 9879 
an Rudolf Mosse, Frankfurt a. M. 


Poſen einen 


Es wird eine Part.⸗Wohn., zu 
Off. sub 
16728 


15780 


Eine Pöſſnecker Il - 
fabrik ſucht für die . — 
16777 
Vertreter. 


Nur Kräfte erſten Ranges 
gen 5 1757 f 3 det 
Herrn Rudo oſſe, Poſen 
Ichrittlich melden. a. 


Für ein größeres Kolontal⸗ 
u. 5 elik.⸗Waaren⸗Geſchäft 
wird ein der polniſchen 
Sprache mächtiger 


Commis 
für ſofort geſucht. 
Offerten poftl. L. R. 100, 


16755 


Ein kräftiger Arbeiter, 
w. verl. im Deſtillationsgeſchäft 
Walliſchei 70. 16770 


Ein junger Mann 
und ein Lehrling moſaiſcher Re⸗ 
ligton wird per ſofort oder per 
1. Januar 1893 für mein Kolo⸗ 
nial⸗ und Eiſenwaarengeſchäft zu 

16312 


engagiren geſucht. 


R. Spitzer, vie 

Für mein Engros⸗ u. Detall⸗ 
Geſchäft ſuche ich per 1. Imuor 
1893 einen tüchtigen 16718 


jungen Mann. 


Offerten nebſt Gehaltsanſprüche 
erbeten. 
Liſſa i. Poſen. 


Adolf Pick, 
Eigarren: u. Tabakfabrik. 
Ein der poln. Sprache machtlge 


Hofverwalter und 
Rechnungsführer 


findet zum 1. Jan. bei 485 Mk. 
Gehalt Stellung. Meld. mit 
Zeugnißabſchrift und Lebenslauf 
an das Dom. Owinsk erbeten. 


N 


Bielle 


eee 


B- Gesuche, 


Suche für einen jungen Mann 
23 Jahr alt, der bis jetzt in Ko⸗ 
loniale u. Delikateß⸗Geſchäften 
als Expedient gearbeitet hat und 
mit der einfachen Buchführung 
betraut iſt, eine Stellung als 


Volontair 


im Komptolx, am liebſten eines 
Kolonial⸗, Engros⸗, oder Eiſen⸗ 
geſchäfts per 1. Januar 1893 od. 
ſpäter. 16676 


Herrmann A. Hahl, 


Stenſchewo. 


1111 . En = 593, 

„Herren⸗ſtonfektion. 16708 
Ein tücht. Fachmann fucht 
in der Herren Konfektion en 
gros oder feinem Maafige⸗ 
ſchäft p. 1. Januar Stellung. 
Off. unt B. R. 20 poſtl. Bromberg. 


Ein Manufakturiſt, 


beiderLandesſpr. mächtig. 4”, Jahr 
in des. Geſchäft thätig, ſucht ſof. 
oder vom Januar ab unter beſch. 
Anſpr in dieſer oder auch in an⸗ 
derer Branche Stellung Off. unt. 
A. A Exp d. Poſ. Zig erb. 16771 
Ein junger Mann, adtbarer 
amilie, moſ,, 17 Jahre alt, 
ucht per Dezember oder 1. 
Januar eine Stelle als 16783 
Lehrling mg 

in einem Paptergeſchäfte, vers 
bunden mit Koſt und Logis, in 

ine it zu 5 5 = 
n erb. unter iffce 

8. H. 16 poſtl. 


Eine j. gebildete Dame 
wünſcht bei einer netten, jüdiſchen 

amilie bei Familtenanſchluß 

tellung zu nehm. Gefl. Off. erb. 
unter J. B. 88 Exp. d. Z. 16767 


E Specialität. 34 
Echte Salzwedel. Baumkuchen 


in vielf. anerk. bochf. Qualität 

vers n. a. Ländern die Salzwe⸗ 

deler Baumkuchenfabrit von 
Herm. Kaue, Stendal. 


